
Werſeburger

1878.

Kreis Blatt.
Dienstag den 14. Mai

Bekanntmachungen.

Der Vorſtand des vaterländiſchen Frauen Vereins in Magdeburg wird mit Genehmigung des Herrn Oberpräſidenten zum Beſten der
Kaiſerin Auguſta Kinderheilanſtalt in Vad Elmen während der Monate Mai und Juni d. J. in den Regierungsbezirken Magdeburg und Merſe-
vurg eine Collecte durch mit Legitimation verſehenen Perſonen abhalten laſſen.

Jndem ich dies hierdurch zur öffentlichen Kenntniß bringe, weiſe ich die Ortsbebörden des Kreiſes an, dafür Sorge zu tragen daß den
Sammlungen keine Hinderniſſe in den Weg gelegt werden.

Merſeburg den 9. Mai 1878.
Der Königliche Landrath.

von Helldorff.
Durch Allerhöchſe Ordre vom 27. März e. iſt dem Comité zur Wiederherſtellung der Katharinenkirche zu Oppenheim o/Rh. im Groß-

herzogthum Heſſen geſtattet worden, zu derjenigen Lotterie von Gemälden und Kunſtwerken, welche daſſelbe für jenen Zweck mit Genehmigung
der Großberzoglichen Landes Regierung im Monat Juli d. J. zu veranſtalten beabſichtigt, auch im dieſſeitigen Staatsgebiete Looſe zu vertreiben

Die Polizei Verwaltungen und Amtsvorſteher des Kreiſes erſuche ich demgemäß, dafür Sorge zu tragen daß dem Vertrieb der qu. Looſe
kein Hinderniß in den Weg gelegt wird.

Merſeburg, den 9, Mai 1878.

Nothwendiger Verkauf.
Jm Wege der nothwendigen Subhaſtation ſoll das nachſtehende,

der verehelichten Klara Leopoldine Voigt geborene Apel zu Schaf
ſtädt gehörige, im daſigen Grundbuche Band 7. Nr. 288. eingetragene

Ziegeleigrundſtück mit einem Flächeninhalt von 92 Ar 10 QMeter,
beſtehend aus Wohnhaus, Nferdeſtall Ziegelbrennofen mit Schuppen,
Trockenſcheune, Ziegelbrennofen und Trockenſchuppen, mit 420 Mark
jährlichem Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer und 26,70 Mark Reiner
trag zur Grundſteuer veranlagt,

am 28. Mai 1878, Nachmittags 3 Ahr,
an Rathhausſtelle in Schafſtädt

durch den unterzeichneten Subhaſtationsrichter verſteigert und
am 31. Mai 1878, Bormittags 10 Ahr,

an hieſiger Gerichtéſtelle das Urtheil über den Zuſchlag verkündet werden.
Der Auszug aus der Gebäudeſteuer und Grundſteuermutterrolle,

ſowie beglaubte Abſchrift des Grundbuchblatts können in unſerm Büreau
eingeſehen werden.

Alle diejenigen, welche Eigenthum oder anderweite zur Wirkſamkeit
gegen Dritte der Eintragung in das Grundbuch bedürfende, aber nicht
eingetragene Realrechte geltend zu machen haben werden aufgefordert,
dieſelben zur Vermeidung der Präcluſion ſpäteſtens im Verſteigerungstermine
anzumelden.

Lauchſtädt, den 30. März 1878.
Königl. Preuß Kreisgerichts Commiſſion.

Der Subhaſtations- Richter.

Bekanntmachung.
Jn dem Concurſe über das Vermögen des Kaufmanns Heinrich

Friedrich Tiemann zu Schkeuditz iſt zum öffentlichen Verkaufe der auf
gewöhnlichem Wege nicht realiſirbaren Forderungen ein Termin auf

den 20. Mai, Vormittags 11 Uhr,
an hieſiger Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 8. anberaumt, zu welchem Kauf
luſtige hierdurch mit dem Bemerken vorgeladen werden, doß eine Be
ſchreibüng der Forderungen in unſerem Büreau zur Einſicht ausliegt.

Merſeburg, den 30. April 1878.
Königliches Kreisgericht, J. Abtheilung.

Der Commiſſar des Concurſes.
Die 5, 773 ha großen forſtfiekaliſchen Weidenanlagen bei Röpzig

und Beeſen ſollen

Montag den 20. Mai, Vormittags II Uhr,
zur Nutzung auf 6 Jahre unter den im Termine bekannt zu machenden
Bedingungen im Aßmusſchen Gaſthauſe zu Radewell an den Meiſtbie
tenden verpachtet werden.

Schkeuditz den 10. Mai 1878.
Königliche Oberförſterei.

Bekanntmachung.
Das Befahren der Wirthſchaftswege (Querwege) in der Flur Möcker

ling iſt für auswärtiges Fuhrwerk bei 3 Mk. Strafe verboten.
Möckerling, den 11. Mai 1878.

Die Orts Behörde.
Bäckerei GrundſtücksVerkauf.

Ein Bäckerei Grundſtück in beſter Lage zu Halle a/S., in welchem
der Betrieb über 20 Jahre ſehr flott war, iſt ſofort bei Anzahlung nach
Uebereinkommen zu verkaufen. Näheres bei Frau Ebert, Halle a/S.,
Herrenſtraße Nr. 9.

Der Königliche Landrath.

von Helldorff.
y 0Thüringiſche Eiſenbahn.

Tie unterm 25. März 1873 publicirten
„Entladefriſten für Wagenladungsgüter“

verlängern wir von heute ab verſuchsweiſe und mit dem Vorbehalte jeder
zeitigen Widerrufs in der Weiſe, daß die im Laufe dis Vormittags aviſirten
Sendungen im Laufe des nächſten Vormittags und die im Laufe des
Nachmittags aviſirten im Laufe des nächſten Nachmittags entladen und
bezw. abgefahren ſein müſſen.

Bei Veränderung der derzeitigen Verhältniſſe oder bei Eintritt un
günſtiger Erfahrungen bleibt Verkürzung dieſer Friſten auf die bis heute
beſtandenen vorbehalten.

Die Nichteinhaltung der vorſtehend bekannt gemachten Entlade- und
bezw. Abfuhrfriſt hat die Zahlung von Wagenſtrafmiethe reſp. Lagergeld
nach Maßgabe der beſtehenden reglementariſchen Vorſchriften zur Folge.

Erfurr, den 5. Mai 1878.
Die Direction.

Thüringische Fisenbahn,
Bekanntmachung.

Die an den Böſchungen der Eiſenbahn zwiſchen den Stationen Halle
und Merſeburg ſtehenden Futterfräuter und Gräſereien ſollen

Donnerstag den 16. Mai e., früh von 8 Ahr ab,
öffentlich und meiſtbietend unter den im Termine ſelbſt bekannt zu machen-
den Bedingungen aber nur gegen gleich baare Bezahlung
verkauft werden.

Anfang bei Bahpvhof Halle.
Weißenfels den 6. Mai 1878.

Betries- Jnſpection I.
Hausverkauf in Burgliebenau. Das den Chr.

Werner'ſchen Erben zugehörige, in Burgliebenau geleene Wohnhaus
mit Zubehör, kleinem Garten und Haueplan, ſoll Montag den 20. d.
Nachmittags 4 Ahr, im Marx'ſchen Gaſthauſe daſelbſt meiſt
bietend verkauft werden wozu ich Kaufliebhaber hiermit einlade.

Merſeburg, den 10. Mai 1878.
A. Rindfleiſch, Kreis Auctions Commiſſar.
a DAuction in Söſſen.

Montag den 20. Mai d. J von Vormittags 9 Uhr ab,
ſollen im Gute Nr. 8. zu Söſſen nachſtehendes lebendes und todtes Jn-
ventar meiſtbietend verkauft werden

2 Pferde, 6 Kühe, wobei einige hochtragend, 4 tragende Ferſen 2
Stück Jungvieh, 1 Zuchtbulle, 1 Jahr alt, 8 ſtarke Läuferſchweine,
mhochtragende Saue, Gänſe und Hühner, 1 hochſtehende Dreſchmaſchine
mit Reinigungsmaſchine, 1 Runkelſchneidemaſchine, Getreidereinigungs
maſchine, 1 Wäſchrolle, 1 Brückenwaage mit Gewichten, 2 Gebett Ge
ſindebetten, 4 Wirthsſchaftewagen, 1 Preſchwagen, 1 Rennſchlitten,
2 Laſtſchlitten, 1 Jauchenfaß, 1 Krimmer, Pflüge, Eggen, Waljzen,
ſowie alle anderen Wirthſchafts und UAckergegenſtände, ca. 50 Schock
Stroh.

Gleichzeitig ſoll eine zweiſchürige Wieſe von 3 Morgen Größe

mit verkauft werden. Der Beſitzer.
Stroh- Verkauf.

Eine größere Partie Gerſtenſtroh zum Preiſe von Mk. 3.50 pro 100
ko ab Fabrik hat im Einzelnen abzugeben die Zuckerfabrik Körbisdorf.
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112. Auction im ſtädtiſchen Leihhanſe zu Leipzig

am 1. Juli und folgende Tage, worin die im April, Mai, Juni, Juli und Auguſt 1877 verſetzten Pfänder Lit. J. Nr. 45,146. bis Lit. J.
Nr. 96,811. zur Verſteigerung gelangen und zwar in der Ordnung, daß mit Gold, Silber und Juwelen begonnen wird.

m

Vieh- und Oekonomie-Geräthe- Anuction in
Knapendorf.

Freitag den 17. d. MW., von Vormittags 9 Ahr an,
ſollen im Oekonom Chriſtoph Waſſermannſchen Gute in
Knapendorf Wirthſchaftsaufgabe halber 1 gz. gutes Arbeits
pferd,, 4 Stück theils neumilchende, theils hochtragende Kühe, 3 Läufer
ſchweine, 2 Gänſe mit 11 Jungen und ca. 30 Hühner, ſowie auch 2
Ackerwagen, 1 einſp. Ringelwalze, Pflüge, Egge, Getreide und Häckſel
maſchine, Ketten 2c. und Partie Lang- und Krummſtroh meiſtbietend
gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 12. Mai 1878
A. Rindfleiſch, Kreis AuctionsCommiſſar.

Auctöon.
Wegen Aufgabe eines größeren auswärtigen Spirituoſen Geſchäfts

ſoll im Saale der guten Quelle
Sonnabend den 18 Mai, Vormittags 9 Ahr,

ein Theil der Waarenvorräthe, beſtehend in:
Rum, Arae, Cognae, Jngber-, Kümmel-, Pfeffer-
münzLiqeuer, Aromatique, Viſchoff ete.,

in Gebinden öffentlich meiſtbietend verſteigert werden.
Auch kommt eine Parthie neuer Sachen zur Ver-

ſteigerung.
Merſeburg, Breiteſtraße 13. R. Pauly,

Actuar a. D. u. ger. Taxator.

Fleiſcherei- Verkauf.
Der Fleiſchermeiſter Vogt in Spergau beabſichtigt ſein in Spergau

belegenes Grundſtück, beſtehend aus einem Wohnhauſe nebſt Schlacht
haus, Stall und Garten, in welchem ſeit vielen Jahren Fleiſcherei be
trieben wird,

Dienstag den 21. Mai c., Nachmittags 2 Uhr,
im Grundſtücke ſelbſt öffentlich meiſtbietend zu verkaufen, wozu ich Kauf-
luſtige hiermit einlade.

Merſeburg, Breiteſtr. 13 R. Pauly,
Actvuar a. D. u. gerichtl. Taxator.

GrundſtücksVerkauf.
Veränderungshalber bin ich geſonnen, mein in Pretzſch bei Merſe-

burg gelegenes Grundſtück mit in gutem Zuſtande erhaltenem Wohnhaus,
Scheune, Stallung und Werfſtelle nebſt großem Garten mit Gemeinde-
recht preiswürdig zu verkaufen. Kündiger Stellmachermſtr.

Neitpferd- Verkauf.
Ein hocheleganter Fuchs Wallach mit Bleſſe, paſſend für jedes Ge-

wicht, 6 Jahr alt, 5“ 4“ hoch, firm geritten, fehlerfrei, fromm und
ganz zuverläſſig auch probeweiſe gefahren, eignet ſich ſowohl für jeden
Offizier, als auch für einen Privatmann, der Werth auf ein elegantes,
in jeder Beziehung gediegenes Reitpferd legt.

Verkäufer: Fabrikant Hermann Thieme, in Firma C. H. Oehmig-
Weidlich, Zeitz.

Ein an der frequenteſten Lage in Halle a/S. gelegenes Grund-
ſtück worin ein flottes Materialwaaren und Flaſchenbier-
Geſchäft betrieben wird, iſt mit ſämmtlicher Einrichtung ſofort unter
günſtigen Bedingungen zu verkaufen.

Reflectanten wollen ihre Offerten unter C. W. 141. bei Rudolf
Moſſe in Halle a/S. niederlegen.

unterm Engros Preis!
ſollen nachſtehend verzeichnete, aus einer Concursmaſſe herrührende
Goldwaaren Univerſitätsſtraße 2., II. Etage, bei Gebrüder
Geisler in Leipzig ausverkauft werden, als:

81 mattgoldene maſſive Garnituren (Broche und Ohrringe) von
15 105 M., 34 mattgoldene maiſive Armbänder v. 27 100
M., 4 mattgold. Parüre (Armband, Medaillonbroche und Ohrringe)
v. 105-- 112 M., 3 Colliers v. 8 18 M., 35 Medaillons
v. 6 40 M., 10 Ketten v. 16 75 M., 24 Ringe v. 3--24
M., 28 Federhaken v. 12 17 M., 79 Carabiner v. 3 5
M., 90 ſilberne Ketten v. 2 M. 60 Pf. 4 M., 1AA ſil-
berne Fingerhüte v. 80 Pf. 1 M. 50 Pf.

Für Echtheit wird garantirt.
Händler und Goldarbeiter werden beſonders aufmerkſam gemacht.

Ein Logis von 4 Stuben mit Zubehör, auch getheilt, iſt zu ver-
miethen und Johanni zu beziehen. F. RNödel,

Halleſche St., vis à vis des Herrn Traxdorf.
Ein Logis, beſtehend in 3 Stuben, 3 Kammern, Küche und ſonſtigem

Zubehör, iſt an eine kinderloſe Familie ſofort, auf Wunſch auch getheilt,
zu vermiethen und Michaelis zu beziehen kl. Ritterſtraße II.

Eine freundlich mödlirte Stube iſt ſofort zu vermiethen. Näheres
Hälterſtraße 1.

Ein Logis für einzelne Leute iſt zu vermiethen und Johanni zu be
ziehen Kurzeſtraße Nr. 5.

Zwei Schlafſtellen ſind offen, es kann auch Mittagstiſch dazu ge-
geben werden Prenßerſtraße 7.

Haararbeiten von Wirrhaaren, ſowie jede Repa
ratur derſelben werden ſchnell angefertigt im Haarflechtgeſchäft,
Gotthardtsſtraße S, gegenüber dem Gaſthof zum gold. Hahn.

Zöpfe billig und dauerhaft.

Sonnein großer Auswahl zu billigſten Preiſen. Schwarze Bandhüte zu
75 Pf. und 1 Mk. Mädchenhüte, garnirt und ungarnirt ſehr billig.
Knabenhüte von 25 Pf. an. Federn Blumen, Hutnadeln, Agraffen,
ſowie alle anderen Putzartikel empfiehlt

W. verw. Juſtin, Entenplan I.

Lebensverſicherungsbank für Deulſch(and
Gegründet zu Eröffnet1827. Gotha. am Januar 1829.

Stand am 1. April 1878:
Verſichert 51300 Perſonen mit

Bankfonds 79,960,000Jm Jahre 1877 ausgezahlte Sterbefälle 5,958,800
Durchſchnitt der Dividende der letzten 10 Jahre 37,3 Procent.

Dividende in dieſem Jahre 41Netto-Prämie für 1000 nach Abzug von 41 Dividende
bei einem Beitrittsalter

von 30 Jahren 15 Mk. 50 Pf. von 40 Jahren 20 Mk. Pf.,

50 27 90 e 60 42 20Aufnahme u. Policegebühren werden nicht erhoben.
Verſicherungsanträge werden entgegengenommen und vermittelt durch

Merſeburg. B. Wittcke,Beamter der Lebensverſ. Bank f. D.,
Eotthardtéſtr. 40.

Klaſſenſtener Reclamationen
fertigt R. Pauly, Actuar a. D. u. ger. Taxator.

Merſeburg Breiteſtraße 13.

Gegen Huſten,
Katarrhe, Heiſerkeit, Verſchleimung Hals und Bruſtleiden, Keuch
und Stickhuſten der Kinder, in größeren Gaben auch gegen Ver
ſtopfung, iſt der von mir erfundene Fenchelhonig das heilſamſte
Mittel. Jch warne vor den maſſenhaften Nachpfuſchungen und kann
nicht oft genug wiederholen daß der L. W. Egers'ſche Fenchel-
honig nur echt iſt, wenn die Flaſche mein Siegel, meinen Namens-
zug und im Glaſe eingebrannt meine Firma trägt. Meine Verkauf-
ſtelle iſt in Merſeburg bei Max Thiele, in Schafſtädt bei
Heinrich Neßler, in Mücheln bei Moritz Kathe.

I. W. Bgers in Breslau.

Sohuſteo, Preſſoſſenſemfant
Merſeburg, Neumarkt, Saalufer,

offerirt pro Mille II Mk. frei Stall,
S 9 50 ab Fabrik.Die Steine kommen jetzt in guter Sommerwaare zur Ablie-

ferung und wird deren vorzügliche Qualität von allen Abnehmern
anerkannt.

Zur Bequemlichkeit der geehrten Auftraggeber haben ſich die Herren
Kaufmann Herm Nabe, Domplatz, und Banquier Friedrich
Schultze am Markt bereit erklärt, Aufträge und Jahlungen für mich
anzunehmen.

335,470,000

S neeeere w——Dr. Pattison's
Gücchit w atte

lindert ſofort und heilt ſchnell
Gicht und Rheumatismen

aller Art, als: Geſichts, Bruſt Hals und Zahnſchmerzen, Kopf-
Hand und Kniegicht, Gliederreißen, Rücken und Lendenweh.

Jn Packeten zu R Mark und halben zu 60 Pfennig bei Herrn
Guſtav Lots in Merſeburg zu haben.

e Für Magenſchwache
iſt zur beſſeren Verdauung der Speiſen der rühmlichſt bekannte

Hamburger Magen- Bitter
beſtens zu empfehlen à Fl. 60 Pf. Guſtav Lots, Merſeburg.

Weißenfels, den 27. April 1878.
Mit dem Wiederverkauf unſerer Werſchener Preßſteine haben

wir für Merſeburg nur allein den Conſum- Verein und Herrn
Zimmermeiſter Hetzer betraut.

Werſchen Weißenfelſer Braunkohlen Actien Geſellſchaft.
Bezugnehmend auf Vorſtehendes empfehlen wir uns zur Lieferung

von Werſchener Preßtorf zum Preiſe von I2 Mark pro mille
frei Stall.
b Die Qualität der Kohle iſt hier am Platze als Beſte hinlänglich

ekannt.
Gefällige Beſtellungen werden in unſerm Comptoir Unteralten

burg 59. iund in unſern ſämmtlichen Verkaufsmagazinen entgegen
genommen.

Die Lieferung von Briquettes zu den billigſten Tagespreiſen über
nehmen wir in der bisherigen Weiſe.

Merſeburg, den 1. Mai 1878.
Conſum Verein zu Merſeburg, e. E.

J
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Hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich das Geſchäft des verſtorbenen C. E. Künzel übernommen und unter meiner Firma fort
führen werde.

Unter Zuſicherung einer reellen Bedienung halte mein reichhaltiges Lager aller Gattungen Taſchen-, Stutz- und Wand-
uhren bei feſten aber möglichſt billigen Preiſen beſtens empfohlen.

Reparaturen jeder Art werden ſorgfältig und unter Garantie ausgeführt. Hochachtungsvoll
Carl Grosche, uhrmaqher,

Gotthardtsſtraße Nr. 15.

Die Braunkohlengrube „Gottesſegen“ bei Roßbach Je bat

PPrpreselconlenet eine
in vorzüglichſter Qualität, größtes bisher nirgends anders übliches Format zum Preiſe von:

Soeben ar pro mille.
Außerdem

klare Feuerkohle 0,20 Mk. pro Heetol.;
Knorpelkohle 0,20 Mk. pro Heecetol.;
Handformkohlen (Streichziegel) 5,50 Mk. pro mille.

Geſpann wird auf Verlangen zu ſoliden Preiſen geſtellt.
Roßbach de bat, den 10. Mai 1878.

offerirt vom 10. Mai C. ab:

Hermann Juſt.
Franz Chriſtoph's

Fußboden- Glanz Lack.
Dieſe vorzügliche Compoſition iſt geruchlos, trocknet ſofort nach dem Anſtrich hart und feſt mit ſchönen gegen Näße haltbaren Glanz,
iſt unbedingt eleganter und dauervaſter als jeder andere Anſtrich. Die beliebteſten Sorten ſind der gelbbraune Glonztack (deckend wie
Oelfarbe) und der reine Glanzlack ohne Farbezuſatz.

Niederlage für Merſeburg bei Herrn Guſtav Elbe. Franz Chriſtoph in Werkin.
Erfinder und alleiniger Fabrifant des echten Fußboden Glanzlack.

Tr e Schreihenge
empfehle mein Lager der allein echten paten-W 73 tiürten Alizarin-Copär-TWinte, Alizarin-

4 Schreib- Tinte, Anilin-Winte (violett),Tintenextract, DBresdner veillchen-J W BICompany uS vlauschwarze Schreib- u. Copiär-Tinte,S 6 o schwarze Schultinte, rothe u. blaueS D 18 C Carmintinmte aus der rühmlichst bekannten Fabrik
von Aug. Leonhardi in Dresden in den verschiedensten

aus FRAV- BENTOS (Süd Amerika) Füllungen zu den bekannten soliden Preisen.
Gustav Lots.

wenn die Etiquette eines jeden TopfesNur echt nebenstehenden Namenszug in blauer 2 jeder Art werden prompteſt
Farbe trägt. n zeigen und am billigſtenzu den Tarif

ſätzen der Zeitung, an alle
Zu haben bei Herren Apoth. Curtze, Hofapoth. Th. Schnabel, exiſtirenden in und ausländiſchen Blätterexpedirt durch

Gustav Elbe, E. Wolff, C. L. Zimmermann und Her Haasenstein G Vogler, älteſte Annoncen
mann Rabe in Merseburg, Apoth. C. Richter in Dürren- Expedition Magdeburg und Halle a/S. c.
berg und L Neumann J. E. BRiener in Querfurt NB. Wir gewähren auf größere Aufträge den höchſten

Rabatt.

Hur Beachtung. R. Nürnbergers TCivoli-Chealer.
Jch fertige ſchriftliche Arbeiten in Juſtiz- und Ver- Dienstag den 14 Mai 1878:. Der Hypochonder. oder: Die

auf Herren Stadtverordneten, Luſtſpiel in 4 Act. von G. v.n W n a n er Moſer. (Ganzneu!) Jm Wallnertheater in Berlin 86 mal aufge
und außerhalb ab. d führt; an allen Bühnen beliebteſte Novität. Anfang 7 Uhr.S ie ll den, die Abende niMerſcburg, Breiteſnaße 19 R. Pauly, m Saale alt ungen finden, ehe die Abende nicht warm ſind immer

Actuar a. D. u. gerichti. Taxator. In Vorbereitung Augen der Liebe, Luſſſpiel. (Ganz neu.)
Roßmarkt Nr. 2. Robert Scherf Roßmarkt Nr. 2. Mitwoch und Donnerstag geſchloſſen. Sie Direction

empfiehlt v s wer u i Kunſt- Areng Kolter-45 eg elm annvorzüglicher Ausführung zu ſoliden Preiſen auf das Angelegentlichſte. auf dem KinderplIatz.
Dienstag den 14. Mai

letete grosse Vorstellung,
Steigen eines ſchön decorirten Rieſen Luftballons.

Anfang 7 Uhr.

v S AME v T 5
i nntliche-

ChHNMZelDER

Kolter-Hegelmannm.

2 We BRieschgarten.S C ner d Donnerstag den 16. Mai J. Abonnements Concert.LEIPZIG. Anfang 7 Uhr. C. Schütz, Stabstrompeter.

Kali verkauf. V I W.Friſch gebrannter Kalk iſt zu haben

R S TR.re Sevabe d Grimma ehe

Emil de Veer

R B. 191.

S sie es c w.

Götze Leunger Str. Oratorium v. Me ndels ſo h n.
Die Aufführung beginnt nicht um 5 Uhr, ſondernVon feuerſicheren ſchon präcis Uhr. g ſprima Asphalt Dachp apfſp en Karten à 1,50 Mk. und 1 Mk. bei den Herren Wieſe u. Rabe.

in vorzüglichſter abgelagerter Waare hält ſtets großes Lager und giebt Der Vorſtand des Geſangvereins.
dieſelben ohne Frachtaufſchlag zu billigſten Fabrifpreiſen ab. Die Hauptprobe, zu welcher nur Mitglieder des Geſangvereinsbre Fr Die Gasanſtalt Merſeburg. Zutritt haben, iſt Dienstag präcis An Uhr im Dome.
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Das Betreten der Königs mühlwieſen, ſowie das Grasholen von den
ſelben wird bei 3-- 10 Mark Strafe hiermit verboten.

Die Pächter derſelben.
Zugelaufen ein grauer Boxer abzubolen Kötzſchen Nr. A2.
Der beim Bazor am Sonntag verlooſte Tiſch iſt auf Nr. 79. und

die Puppe auf Nr. 348. gefallen beide Gewinne ſind gegen Vorzeigung
der Looſe im Schloß abzuholen.

Das Nähen des Fr. u. Jfr. Vereins St. Maximi
findet nicht Mittwoch den 15., ſondern erſt Mittwoch den 22 ſtatt.

Civilſtands Regiſter der Stadt Merſeburg
Vom 6. bis 12. Mai 1878.

Eheſchließungén: der Handarb. F. C. Seyferth und M. S, E. Küntzel,
Fiſcherſtr. 11.; der Maurer F. L. E. Leonhardt und J. D. Th. Heine, Sirtiberg 14.;
der Chemiter Vr. G. C. Schraube aus Lndwigshafen und C. W. S. i. Scheffler,
Unteraltenburg 61. der Bürean-Aſſiſtent F. T. Tuch, Wittwer, und B. W. Heinicke,
Clobitauerſtr. 1.; der Handarbeiter J. F. P. Göhle und M. P Rockendorf, Weißen
felſer r. 3 der Bahnarb. F. G. Förſter »rid F. S. Kloß, kl. Sirtiſtr. 2.

Geborenu: dem Nagelſchmiedemſtr. M. Schmieder eine T., Winkel 1. dem Tiſchler
meiſter J. Walter ein S., Halleſche Str. 12. dem Glaſermſtr. Fr. Dietze eine T.
Gotthardtsſtr. 24.; dem Handarb. C. Chr. E. Graneiſt eine T, Saalſtr. 3.; dem
Korbmacher F, L. Naundorf eine T., Oberbreiteſtr. 2.; dem Kaufmann Chr. F. R.
Gunkel ein S., Halleſche Str. 18. dem Maler G. F. Aug. Schaller ein S., Gott-
hardtsſtr. 11.; dem Lehrer W. F. Blochwitz eine T., Oberburgſtr. 12.; dem Böttcher
meiſter F. E. Wengler ein S. Oelgrube 17. dem Metalldreher F. R. Scheffler eine
T., Sand dem Stadt HauptKaſſenExecutor R. Gerhardt eine T., Oberaltenburg
Nr. 24. dem Sergeanten im Thüringiſchen- HuſarenRegiment Nr. 12. O. W. Kunze
ein S., Mühlberg 5 dem Tiſchler G. A. Kretzſchmer ein S., Oberaltenburg 14. dem
Handarb. H. Langbein ein S., Neumarkt 44.; dem Handarb. Hermann Rammelt eine
T., Neumarkt 8.

Geſtorben: die Ehefrau des Hutmachermſtrs. Petſch, Henriette geborene Freiberg,
72 J Schwäche Vorwerk 19.; der Bürger und Handarb. Georg Friedrich Gundermann,
74 J. 6 M., Altersſchwäche, kl. Sirxtiſtr. des Handarb. Scheffler T, Friederike Eliſe,
8 Wi., Zahnkrämpfe, Unteraltenburg 1.; der Bürger und Mehlhändler Johaun Gott
hilf Kindmann, 73 J. 5 M., Altersſchwäche, Windberg 7.; ein außerehel S., 14 T.;
Krämpfe; des Bauunternehiters Reinicke S., WMaurerlehrling Rarl, 16 J. 5. M., Ver-
zehrung, Sixtiberg 6.; die perw. Handelsmann Stephan, Chriſtiane geborene Dielze,
90 J. 4 M., Altersſchwäche, Kurzeſtr. des Weißgerbers Pertus S., Franz Otto, 2 J.
1 M., Krämpfe, kl. Sirxtiſtr. 15.

Kirchen Nachrichten von Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Getauft: Hermann Wiliy, S. des Schuhmachermſirs. G. Brehme;

Auguſt Willy Bruno S. des Cigarrenhändlers Hoffmann Hermann Albert, S. des
Tiſchlers Schulz; Anna Frieda, eine unehel. T. Getrauet: der Bahnarb. F. G.
Förſter mit Frau F. E. geb. Kloß hier. Beerdigt; den 8. Mai der Handarb.
Gundermann; den 9. die Ehefrau des Hutmachermſtrs. Petſch den 11. der Mehlhändler
Kindmann; den 12. der jüngſte S. des Maurers Reinicke; den 14. die nachgel. Wittwe
des Handelsmanns Stephan.

Neumarkt. Vaeut.
Altenburg. Getauft: der S. des Handarb. Dietzſch; ein unehel. S.

Getrauet: Dr. Georg Conrad Schraube mit Frau Clara Sophie Marianne Mathilde
eb. Scheffler; Johann Ferdinand Paul Göhle mit Frau arie Pauline Rockendorf;
riedrich Louis Eduard Leonhardt mit Frau Johanne Dorothee Thereſe Heine. Be

erdigt: den 11. Mai die Tochter des Handarb. Scheffler.

m Bußptage (15. Man) predigen
Vormittags: Nachmittags:Domkirche Hr. Conſ.-Rath Leuſchner. Herr Diac. Martius.

Stadtkirche Herr Paſtor Heineken Herr Diac. Hildebrandt.
W eumarktskirche Herr Paſtor Dreifing.
Altenburger Kirche Herr Paſtor Gruner

Dom kirche: Früh 8 Uhr Beichte und Abendmahl. Herr Diac. Martius.
Anmeldung.

Jm Anſchluß an den Vormittags Gottesdienſt Beichte und Abendmahl. Herr
Conſiſtorialrath Leuſchner. Anmeldung.

Stadtkirche: Früh 7 Uhr Beichte und Abendmahl. Herr Paſt. Heineken.
Anmeldung.

Jm Anſchluß an den Vormittags Gottesdienſt Beichte u. Abendmahl. Herr
Diac. Hildebrandt. Anmeldung.

Altenburger Kirche: Nach dem Gottesdienſte allgemeine Beichte u. Abendmahl.

wurde. Es folgt in Nr. 25 ein Duett, von Paulus (Baß) und Barnabas (Tenor)
geſungen, welches der Freude der Apoſtel über ihre Sendung Ausdruck giebt. Die ein
leitenden Tacte in demſeilben, ſowie die beibehaltene Figur der begleitenden Blasinſtru
mente, Flöte, Clarinette und Fagott mahnen daran, wie der heilige Geiſt die zum Hirtenamte werufenen leitend umſchwebte. Der in Nr. 26 ſich anſchheßende Chor: „Wie

lieblich ſind die Boten“ zeichnet ſich durch Anmuth, Lieblichkeit und, trotz der lebhaften
eweglichkeit der Rythmen und der theilweis glänzenden Inſtrumentation durch die

Poſaunen, wohlthuende Ruhe aus.
Jn Nr. 27 erzähit die Sopranſtimme, wie die Apoſtel von dannen ſchiffen und

das Wort Gottes verkündigen. Ein kurzer Hymnus in Nr, 28 gleichfalls vom Sopran
geſungen und bloß von Fagotten und dem Streichquartett begleitet, preiſt in kirchlicher
Freudigkeit die Gnade des Herrn. Die Tenorſtimme erzählt in Nr. 29 weiter, wie die
Juden ueidiſch wurden, als ſie die Menge des Volkes herbeieilen ſahen, um Paulus zu
hören, wie ſie die Apoſtel läſtern und ihnen widerſprechen. Der ſich anſchließende Chor:
„So ſpricht der Herr“ giebt die beſtimmte, prägnante und eifernde Sprache der Juden,
die zuletzt in wilde Betheuerung übergeht. Der Tenor berichtet ſodann, wie die Juden
dem Panlus nachſtellten und einen Rath über ihn hielten. Jn dem Chore: „Jſt das
nicht, der zu Jerufalem zerſtörte“ treten ſie redend auf. Die einzelnen Stimmen treten
in demſelben anfangs leiſe, wie mit verhaltenem Grimme, dann aber lauter und zuletzt
mit ſtürmiſcher Heftigkeit auf. Als Gegenſatz ſchließt ſich in ſanft klagender Bitte mit
obligater orgelartiger Begleitung der Clarinette, des Fagotts und Violoncells der milde
Choral: „O Jeſu Chriſt, wahres Licht“, zuerſt von vier Soloſtimmen, dann vom ganzen
Chore geſungen, an. Der Tenor erzählt in Nr. 30 weiter, wie Paulus und Barnabas,
trotz aller Anfeindung, frei und öffentlich fortlehren, und da die Juden das Wort
Gottes von ſich ſtoßen, zu den Heiden ſich wenden Nr. 31, ein zweites Duett der
Apoſtel: „Denn alſo hat uns der Herr geboten“ ſpricht ihre Beharrlichkeit in der
Freudigkeit des Glaubens aus. Die Erzählung des nun folgenden zweiten Bruchſtückes
aus der Apoſtelgeſchichte iſt in Nr. 32 dem Soprane in den Mund gelegt Die Apoſtel
kommen nach Lyſtra, Paulus thut Wunder. Eilig ſtrömt das Volk zuſammen, ver
wundert und erfreut jubelt es in Nr. 33: „Die Götter ſind den Menſchen gleich ge
worden“. Der bisher vom Componiſten feſtgehaltene Styl wird hier abſichtlich auf
gegeben. Der ganze Abſchnitt mit den Heiden erſcheint als ein eingeſchaltenes, nur der
Abwechſelung wegen in das Ganze mit eingerahmtes Bildchen, an welchem der Blick
des Beſchauers nicht ohne Wohlgefallen, wenn auch nur flüchtig, vorübergleiten ſoll.
Die Sopranſtimme berichtet in Nr. 34, wie Paulus und Barnabas für Götter ange
ſehen und ihnen göttliche Ehren erwieſen werden. Der Chor (Nr. 35): „Seid uns
gunädig, hohe Götter“ trägt den Character des Sinnlichen, Heitern, Unſchuldigen. Doch
mehr furchtſam, als vertrauungsvoll bittend iſt die Melodie und bildet einen ſcharfen
Gegenſatz zu den ernſten chriſtlichen Bittgeſängen. Flöten miſchen ſich in den Geſang,
die Andeutung der Harfen durch das Pizzicato der Jnſtrumente fehlt nicht, der Ryth
mus erinnert an die Opfertänze, kurz, wir haben das Bild einer griechiſchen Opferfeier
vor uns. Jn Nr 36 berichtet zunächſt der Tenor, wie die Apoſtel die göttlichen Ehren
von ſich abweiſen, ſodann predigt Paulus dem Volke, wie ſie ſelbſt (die Apoſtel) ſterb
liche Menſchen ſeien. Jn feierlich gemeſſenen Geſange, im ſtrengen Kirchenſtyle gehalten,
erhebt der Apoſtel ſeine Stimme, daſſelbe Thema wird ſodann vom Chore aufgenommen.
Das Recitativ für Sopran, Nr. 37, erzählt von der Erregung der Juden und Heiden.
Sie bezeichnen im Chore Nr. 38 den Paulus als einen Jrrlehrer. Jmmer enger ſchaart
ſich die Menge, die Erbitterung ſteigt, und die tobende Menge bricht endlich in das
Geſchrei aus: „Steinigt ihn“! Die muſikaliſche Behandlung des Schluſſes dieſes
Chores iſt dieſelbe, wie wir ſie aus dem erſten Theile des Werkes bei der Steinigung
des Stephanus kennen gelernt haben. Paulus wird Nr. 39) verfolgt, aber der Herr
ſteht ihm bei. Eine tröſtende Stimme mahnt zur Beharrlichkeit und verheißt der Treue
bis in den Tod die Krone des ewigen Lebens, in Nr. 40 der Cavatine für Tenor mit
obligatem Violoncell unter Begleitung von Bratſchen, tiefliegenden Claxinetten, Fagotts
und Hörnern vorgetragen. Eigenthümlich in der Form, tiefergreifend im Ausdxuck,
lenkt dieſe Nummer beruhigend und theilnehmend den Blick von dem aufgeregken Volks
leben ab, auf den Apoſtel ſelbſt hinüber. Das in Nr. 41 folgende Recitativ für So
pran berichtet in milder Trauer, wie Paulus die Aelteſten der Gemeinde zu Epheſus
verſammelt Paulus ſelbſt verkündigt ihnen ſeine Abreiſe nach Jeruſalem und deutet
dabei zugleich ſeine Leiden und Trübſale an. Die Gemeinde wird darüber in Trauer
und Thränen verſetzt. Jn Nr. 42, dem Chore: „Schöne deiner ſelbſt“ laſſen ſich in
klagender Weiſe erſt einzelne Stimmen, daun der ganze Chor vernehmen, deſſen Seufzen
die Jnſtrumente am Schluſſe des Chores nachzuhällen ſcheinen. Jn derſelben Nummer
(Recitativ) tröſtet Paulus die Gemeinde, er iſt bereit, für den Herrn zu ſterben, und
berichtet die Tenorſtimme in ergreifender Erzählung ſeine Abreiſe. Der Chor tröſtet in
Nr. 43: „Sehet, welch' eine Liebe hat uns der Vater erzeiget“. Die Klage verſtummt,
beruhigt wird der Schmerz, das Gefühl erlangter großer Wohlthaten erfüllt das Herz.
Mit erhobener Stimme, wie in prophetiſcher Begeiſterung, ſpricht noch einmal der
Sopran in Nr. 44 die Gewißheit des verheißenen Lohnes für den guten Kampf des
Apoſtels aus Der ganze Sopran fällt in dem Schlußchore Nr. 45 ein mit den
Worten „Nicht aber ihm allein,“ der volle Chor fährt, von aller Pracht des vollſten
Orcheſters unterſtüht, fort: ſondern allen, die ſeine Erſcheinung lieben.“ Vom vollen
Orcheſter begleitet, erhebt ſich dann der Jubelruf: „Lobet den Herrn“, welcher im leb
haften Fugenthema kunſtgewandt durchgeführt iſt, bis der Chor endlich eben ſo choral
artig abſchließt, wie die Ouverture endete.

Der Marktpreis der Ferken in der Woche vom 5. Mai bis 11. Mai
1878 war pro Stück 9 bis 12

Tivoli Theater.
Das erſte Debut des Sondershäuſer Hoftheater Enſembles fand am Sonntag

Abend im Tivoli Theater ſtatt. Der Erfolg dieſer erſten Aufführung war ein voll
ſtändiger und hat nicht nur manchen Zweifel ganz beſeitigt, er hat vielmehr dem Jn-
ſtitut alle Zweifler als entſchiedene Anhänzer zugeführt und das iſt für die Direction
ein ſehr bedeutender Sieg war auch das Publikum an dieſem Abend nicht ſo zahlreich
vertreten als man eigentlich erwarten durfte ſo iſt nach dem erſten Erfolg wohl nicht
mehr daran zu zweifeln, daß unſer kunſtſinniges Publikum, den ferneren Aufführungen
dieſer Künſtlergeſellſchaft mit Jntereſſe folgen werde. Sowohl die Wahl des Stückes
als die Aufführung waren vortrefflich, und nach den Einzelleiſtungen zu urtheilen,
ſtehen uns wirkliche künſtleriſche Genüſſe für dieſen Sommer in Ausſicht. Hervorragend
als Darſteller waren in erſter Reihe Frau Director Kruſe, Herr Director Kruſe, Fräu-
lein Kowalsky, Herr Willi, Herr Schäfer, Herr Theis, Frau Schäfer-Kruſe und Fräu
lein Meyer, alle Uebrigen griffen mit Präciſion in das ganze vorzügliche Geſammtſpiel
ein. Wir werden Gelegenheit haben, die Einzelleiſtungen eingehender zu beſprechen, für
heute wollen wir uns mit Conſtatirung eines wirklichen allgemeinen Erfolges begnügen,
und das Jnſtitut allſeitig empfehlen. Die Direction würde aber jedenfalls gut thun,
vorläufig die Aufführungen im Saale ſtattfinden zu laſſen, der Aufenthalt im Freien
iſt trotz der ſchönen Tage, Abends doch immer noch bedenklich! Der vorhergehende Prolog
und Dank für die Rettung unſeres geliebten Kaiſers, war ſchwungvoll und fand leb
haften Wiederhall im Herzen aller Anweſenden. X.

F. Mendelſohns „Paulus“.
(Schluß).

Der zweite Theil des Oratoriums ſchildert in einzelnen der Geſchichte entnommenen
Bruchſtücken den Apoſtel in ſeinem Wirken als auserwähltes Rüſtzeug, ſeinen Kampf
egen die Widerſacher, Juden und Heiden, bis zu ſeiner Abreiſe von Epheſus nach
eruſalem. Der Einleitungschor Nr. 23) „der Erdkreis iſt nun des Herrn“ iſt

im ganzen Oratorium der einzige Chor, welcher durch eine ſelbſtſtändige fünfte
Stimme verſtärkt iſt. Dieſe ſpricht jedoch hier nicht, wie in einem ſpätern Chore des
zweiten Theils, einen den übrigen Stimmen analogen Gedanken in concentrirter Form
aus, ſondern ſchließt ſich den übrigen Stimmen als eine Gefährtin an. Durch ihr
Weglaſſen würden Lücken entſtehen ſie iſt alſo weſentlich und ſcheint nicht abſichtslos
gerade nur dieſem Chore, welcher die mehr und mehr wachſende Verbreitung des
Chriſtenthums zur Darſtellung bringen ſollte, beigegeben zu ſein. Mendelsſohn hat mit
dieſem Chore die ſchwierige Aufgabe gelöſt, unmittelbar nach dem großen Preisgeſange
des erſten Theils einen, von jenen weſentlich verſchiedenen andern folgen zu laſſen, der
den zweiten Theil des Werkes würdig eröffnen und zugleich deſſen Jnhalt andeuten
ſollte. Jn Nr. 24 führt die Sopranſtimme die Erzählung fort: Paulus predigt den
Namen Jeſu und wird nebſt Barnabas ausgeſendet, zu vollführen, wozu er berufen

Aus dem Kreiſe enthält das Amtsblatt.
Bei der Königlichen Geveral- Commiſſion zu Merſeburg iſt der ſeit

herige Büreau Aſſiſtent Wolf zum Secretair befördert, und der Büreau
Diätar, Militair Anwärter WBaſtin, als Büreau-Aſſiſtent angeſtellt
worden.

Die unter Privat Collatur ſtehende Lehrer- und Küſterſtelle zu
Hohenlohe, Ephorie Lützen kommt zum 1. Juli d. J. durch Emeritirung
des jetzigen Jnhabers zur Erledigung. Die Errichtung einer zweiten
Lehrerſtelle dortſelbſt iſt in Ausſicht genommen.

n 20J„
Aus der Provinz und Amgegend.

Eine unerhörte That mit ſchrecklichen Folgen iſt am Sonnabend
Abend in Eisleben von ruchloſen Händen an dem Eiſenbahnarbeiter Johann
Klebbe aus Kühnort, Kreis Gumbinnen, zur Zeit in ühlsdorf wohnhaft.
vollführt worden. Der 2c. Klebbe begab ſich am Sonnabend Abend gegen
9 Uhr mit zwei Kameraden in das Luſchendorf ſche Rückkaufsgeſchäft im
ſogenannten Haſenwinkel. Nach übereingekommenem Handel kehrten die
Kameraden in die, im ſelbigen Hauſe befindliche Reſtauration ein und
Klebbe ſetzte ſich, wohl von Müdigkeit überfallen vor dem Hauſe nieder,
wo er auch bald einſchlief. Ungefähr 10 Uhr haben einige wohl er
wachſene Perſonen das Geſicht des 2c. Klebbe mit gelöſchtem Lederkalk,
welcher ſich vor dem Hauſe befand, beſchmiert. Als der 2c. Klebbe erwachte,
rieb er ſich, nichts ahnend, den Kalk erſt noch recht in die Augen weiche
nun von hinzugekommenen Leuten ſowie der Polizei ausgewaſchen wurden,
worauf er zu einem Arzt gebracht wurde, welcher die noch darin befind
lichen Kalktheilchen entfernte und anordnete, daß der 2c Klebbe nach Halle
in die Klinik geſchafft werden müſſe, was auch geſchehen iſt. Die dort
angeſtellte Unterſuchung hat leider eine vollſtändige Erblindung des 2c Klebbe
ergeben und iſt derſelbe zur weiteren Behandlung in das hieſige Kranken
haus aufgenommen worden.

Die „Geraer Ztg.“ giebt nach den Erhebungen des Abg. Groß
Nachweiſe „zur Noth der Weber“ im Fürſtenthum Reuß, die recht betrübend
ſind. Jn der Pflege Reichenfels ſind von 480 Webſtühlen nur noch 79
im Gange, 401 ſtehen ſtill und ſelbſt die noch beſchäftigten wenigen



Weber können als „tüchtige“ Arbeiter auch nur 3 4 M. wöchentlich
verdienen

Jn dem königlichen Forſtorte „Probſtei“ zwiſchen Naumburg und
Freidurg a/U. iſt am Sonnabend vor 8 Tagen Abends ein Waldbrand
ausgebrochen durch welchen das Unterholz von 12 15 Morg verwüſtet
und muthmaßlich auch der Hochwuchs des ſchönen Eichen- und Buchen
waldes empfindlich geſchädigt iſt. Das Feuer ſoll von aufgeſtapeltem Reis
hotz ausgegangen ſein.

Eiſenbahnfahrten vom 15. Mai ab
mibgang von Merſeburg in der Richtung nach:

Halle: 4 U. 13 M. Mrgs. (NSchnllz. I. u. II. Kl.), 7 U. 11 M. Vorm. Kl.)
10 U 16 M. Vorm. (IV. Kl.), 12 U. 58 M. Mittags (IV. Kl.), 5 U. 6 M. Nachm.
(I.--III. Kl.), 5 U. 26 M. Nachm. S I. u. II. Kl.), 8 U. 56 M. Abds. (Schllz.
I. III. Kl.), 10 U. 29 M. Abds. (IV. Kl.);

Weißenfels: 6U. 8 M. Mrgs. V. Kl.), 8 U. 9 M. Vorm. (TsSchnllz., I.--iII.
Kl.), 10 U. 35 M. Vrm. (IlI. Kl.), 11 U. 51 M. Vrm (TSchnllz., I. u. II. Kl.),
2 U. 18 M Nachm. (IV. Kl.), 6 U. 21 M. Nachm. (IV. Kl.), 8 U. 34 M. Abds.

V. Kl), 11 U. 20 M. Abds. (NSchnllz.).
Die um 7 U. 11 M. Mrgs., 10 U 16 M. Vorm., 12 U. 58 M. Mittags, 5 U.

6 M. Nachm. und 10 U. 29 M. Abds. nach Halle abgehenden Züge, ebenſo die von
Halle nach hier um 5 U. 45 M. Mrgs, 10 U. 12 M. Vorm., J U. 55 M. Nehm.
und 8 U. 10 M. Abds. abgehenden Züge halten in Ammendorf an.

Von Corbetha nach Leipzig: 4U. 2 M. Mrgs. Schnellz. I.--2. Cl., 6 U. 59 M. Vm.
I.--4. Cl., 10 U. 2 M. Vm., I. 4. Cl., 12 U. 43 M. Nm. Il .--4. Cl., 4 U.
49 W. Nm. 1, 3. Cl., 5 U. 16 M. Nm. Schnellz. 1.--2. Cl., 8 U. 47 M. Ab.
Schnellz. I. 3. Cl., 10 U. 14 M. Ab. l. -4. CI.

Von Leipzig nach Corbetha: 5 U. 30 M. Mrgs. 1.--4. Cl., 7 U. 40 M. Schnellz.
1.--3. Cl., 9 U. 55 M. 1. 3. Cl., 11 U. 20 M. Schnellz. 1. 2. Cl., 1 U. 30
M. Nm. 1.--4. Cl., 5 U. 45 M. Nm. 1.--4. Cl., 7 U. 45 M, Ab. 1.--4. Cl, 10
u 45 M Schnellz 1. 2. Cl.

Börſenverſammlung in Halle
Halle, den 11. Mai 1878.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.

Weizen 1000 Kilo geringer 192—207 bez., beſſerer 210216
bez., feiner 219 223 bez., bei ruhiger Haltung.

Roggen 1000 Kilo 150 156 Mk. bez., flau.
Gerſte 1000 Kilo nominell.
Hafer 1000 Kilo 147 160 bez.
Hülſenfrüchte 1000 Kilo Futtererbſen 162 165 bei., Viec

toria- 180 204 bez. Bohnen p. 50 Kilo 10 12 bez.
Linſen p. 50 Kilo 10 13 bez.

Heu 50 Kilo 3 3 bez.
Stroh 50 Kilo 2 2 bez.

Gerichtliche Entſcheidung.
Der Jnhaber einer Wohnung iſt nach einem Erkenntniß des Ober

Tribunals vom 12 April d. J. befugt, mit Gewalt einen unbefugten
Beſucher welcher der Kufforderung, ſich zu entfernen, keine Folge leiſtet,
aus ſeiner Wohnung zu entfernen ſelbſt etwaige dem Hinausgewieſenen
dabei zugefügte körperliche Beſchädigungen machen den Hausherrn nicht ohne
Weiteres ſtrafbar, vielmehr kommt es auf eine weitere Prüfung darüber
an, ob der Hausherr ſchuldbarer Weiſe ſeine Gewaltthätigkeiten weiter aus
gedehnt hat, als zur Erreichung des Zweckes nöthig geweſen wäre.

Vermiſchtes.

Freiburg. (Ein Otterbiß.) Am 30. v. M. fand ein Füſilier des
ier garniſonirenden Füſilier-Bataillons 1. Schleſiſchen Grenadier Regimentsdu 10. im Nonnenbuſch eine Otter Pelias (vipera) berus und nahm

dieſelbe in einem Kochgeſchirr mit nach der Stadt. Jn einem Gaſthofe
zeigte er das Thier mehreren Kameraden, und wurde bei dieſer Gelegenheit
von demſelben in die rechte Hand gebiſſen. Als der Verletzte die kleine
Wunde ſofort ausſog, trat eine augenblickliche, Anſchwellung der Zunge,
Lippen und der rechten Hand, ſowie Erbrechen, Durchfall und ſchließlich
totale Beſinnungsloſigkeit ein, ſo daß der Schwerkranke nach dem Lazareth
geſchafft werden mußte, woſe bſt ihm die ſorgſamſte Pflege zu Theil wurde,
infolge deren auch ſchon Beſſerung eingetreten iſt.

Offenburg. (Heiligen- und Wunderſchwindel.) Vor der Straf-
kammer des hieſigen Kreisgerichts kam dieſer Tage der vielfach intereſſante
Fall der Familie Ockenfuß zur Verhandlung, und zwar gegen den einen
Franz Xaver Ockenfuß von Griesheim wegen Betrugs, gegen deſſen Vater
wegen Beihülfe, gegen zwei Brüder und den Oheim wegen Hehlerei durch
die Gründung einer klöſterlichen Anſtalt, der ſogenannten heiligen Familie,
in Griesheim. Der Erſtere ſpielte den Heiligen und Meiſter der heiligen
Familie, ſchwitzte Blut, gab vor, höhere Erſcheinungen, beſonders der
heiligen Maria, zu haben und ſammelte ſo eine Anzahl frommer Leute,
Brüder und Schweſtern, aus Baden, der Schweiz dem Elſaß und Vorarl-
berg in ſeinem väterlichen Hauſe, das mit den den Frommen abgeſchwindelten
Mitteln klöſterlich eingerichtet wurde, um ſich. Er geſtand ſpäter, daß er
nicht auf die Betrügerei gekommen wäre, „wenn die Menſchen nicht ſo dumm
wären.“ Das Urtheil lautete gegen den Hauptangeklagten wegen Be-
trugs auf drei Jahre Gefängniß gegen die anderen auf zwei bezw. drei

Monate. SBerlin. Wie „weitgreifend“ die Thätigkeit der jetzt glücklich hinter
Schloß und Riegel gebrachten Kirchenräuberbande als deren Anführer
ein gewiſſer Rehmann gilt geweſen iſt, tritt im Laufe der eingeleiteten
und mit vielem Eifer geführten Unterſuchung immer überraſchender zu Tage.
Mit hoher Wahrſcheinlichkeit nimmt man nämlich an, daß dieſer Geſell
ſchaft auch der vor etwa zwei Jahren verübte Einbruch in die griechiſche
Kapelle bei Weimar zur Laſt zu legen iſt. Feſtgeſtellt iſt wenigſtens daß
einer der Verhafteten, Namens Sonnenberg, der zu den Matadoren der
Genoſſenſchaft gehört, um jene Zeit ſich in Weimar aufhielt. Alle Be-
mühungen der Polizei, jene Einbrecher zu ermitteln, ſind bis jetzt ohne
Erfolg geweſen und auch die auf ihre Entdeckung ausgeſetzte hohe Belohnung
vermochte nicht zum Ziele zu führen. Von einer Ueberführung der Haupt-
diebe Rehmann und Sonnenberg hat man einſtweilen noch Abſtand ge-
nommen, weil in Folge der nach ſolchen Orten, an denen Kirchendiebſtähle
verübt wurden entſandten photographiſchen Bildniſſe der Geſellſchaftsmit-

glieder hier ſchon mehrfache Meldungen namentlich aus der Provinz Poſen,
eingelaufen ſind, nach denen einzelne der Porträtirten an den betroffenen
Orten um die Zeit der That geſehen worden ſein ſollen. Die Unterſuchung
nimmt demnach einen unerwarteten Umfang an

Ein komiſcher Anblick bot ſich am Montag in früher Morgenſtunde
in Wien den Paſſanten des Parkringes dar. Zu Küßen des zwiſchen dem
Gewerbemuſeum und der Kunſtgewerbeſchule befindlichen Moſaikbildes der
Pallas Athene kniete ein Bauernweib und verrichtete andächtig ihr Gebet.
Sie glaubte ſich vor einem Marienbilde zu befinden und ließ ſich nur ſchwer
von ihrem Jrrthume abbringen. Gleiche Ehre iſt auch ſchon dem Stand
bilde des Kürgermeiſters Zelinka im Stadiparke widerfahren.

Durchgegangener ReichsbankBote. Von der Reichs-bank-Filiale
in Nürnberg iſt am Donnerſtag bei der hieſigen Centralſtelle auf tele
graphiſchem Wege die Meldung eingetroffen, daß dort am 7. d. M. ein
Kaſſenbote mit 28 000 Mark eingezogenem Gelde durchgegangen ſei und
daß alle Anzeichen darauf hindeuten, derſelbe habe ſich nach Berlin ge
wandt. Da der Betreffende vordem bei der hieſigen Hauptbankſtelle an
geſtellt geweſen iſt und ſeine Perſönlichkeit demnach hier genau bekannt
war, ſo wurde von Seiten der requirirten Kriminalpolizei mit allem
Eifer auf den Durchgänger gefahndet indeß vergeblich, und zwar
aus ſehr erklärlichem Grunde. Jazwiſchen iſt nämlich aus Nürnberg die
weitere Nachricht hier eingelaufen, daß man den ungetreuen Beamten
dort ſchon erwiſcht habe. Man fand ihn in ſinnlos betrunkenem Zuſtande
in einer Weinſtube. Von dem von ihm einkaſſirten Gelde fehlten 6000
Mark, die er verloren haben will. Eine Partie noch nicht eingezogner
Wechſel hatte er am Tage ſeines Verſchwindens der Bankſtelle durch einen
Dienſtmann zurückgeſandt Der Verhaftete, der in Spandau als Regi
ments-Tambour gedient und dort eine Tochter aus wohlhabender Familie
geheirathet hat iſt Vater von vier Kindern.

Ein entſetzlicher Vorfall ereignete ſich am Mittwoch Nachmittag
in Steglitz bei Berlin. Die Frau des dortigen Bahnwärters Schulz
befand ſich mit ihren beiden Kindern, zwei Mädchen von 3 und 5 Jahren,
zum Beſuch bei den in der Teichſtraße wohnenden Bekannten. Beide
Frauen verließen auf kurze Zeit die Wohnung in welcher die Kinder ſpiel
ten, und verſchloſſen dieſelbe. Als die Mutter zu lange ausblieb, wollte
das 5 Jahre alte Mädchen ihr nach. Wie das anſcheinend geiſtig etwas
beſchränkte Kind es in der im Parterre belegenen elterlichen Wohnung
ſchon öfter ohne Gefahr gethan, wähnte es auch in dieſem Falle einen
Sprung aus dem dritten Stock wagen zu können. Es ſtieg auf die Fen
ſterbrüſtung und ſprang in die Tiefe. Unten vor dem Hauſe befand
ſich in deinſelben Augenblick ein Schlächtergeſelle, deſſen Blck auf das
Fenſter gelenkt worden war. Mit bewundernswerther Geſchicklichkeit fing
er das Kind in ſeinen kräftigen Armen auf, obwohl der Anprall ſo heftig
war, daß beide zu Boden ſtürzten. Die Nachricht hieſiger Blätter, daß
das Kind und ſein Retter ohne jeglich Verletzung davongekommen wären,
beſtätigt ſich leider nicht. Die Kleine iſt vielmehr ſchwer erkrankt, und
man glaubt, daß ſie eine Gehirnerſchütterung erlitten habe auch der
Retter liegt ſo ſchwer darnieder, daß man Beſorgniß hegt, er werde ſeine
edelmüthige That am Ende mit dem Leben bezahlen muſſen.

Ueber das Attentat auf den Kaiſer berichtet das „Berl. Tgbl.“ vom
12. d. M. Ein Verbrechen, ſo ruchlos und unſinnig, daß man es kaum
für möglich hält, iſt geſtern Nachmittag hier verübt worden. Es handelte
ſich um nichts Geringeres als um einen meuchleriſchen Revolver
angriff auf die Perſon unſeres Kaiſers, bei welchem der greiſe
Monarch indeß, wie wir beruhigend vorausſchicken, durch glückliche Fügung
der waltenden Vorſehung völlig unverſehrt geblieben iſt,
obwohl zwei Schüſſe auf ihn abgefeuert worden ſind. Ueber die Einzel
heiten dieſes abſcheulichen Attentats haben wir aus beſten Quellen nähere
Jnformationen geholt und können nun unſeren Leſern darüber Folgendes
mittheilen

Als der Kaiſer geſtern Nachmittag 3 Uhr in Geſellſchaft ſeiner
Tochter, der Großherzogin von Baden, von einer Spazierfahrt heimkehrend
in einem offenen Wagen den ſüdlichen Fahrweg Unter den Linden paſſirte,
feuerte von der Häuſerſeite aus ein hagerer junger Mann, der einen grauen
Sommerüberrock und einen ſchmutzigen Kalabreſer trug, aus einem Revolver
zwei Schüſſe auf den vorüberfahrenden kaiſerlichen Wagen und lief dann
quer über den Fahrdamm nach dem Promenadenwege, wo ſich ihm der
Regiſtrator Köhler von der General-Wittwenkaſſe entgegenſtürzte und mit
ſeinem Stock mit voller Wucht auf den Kopf ſchlug, ſo daß der Fliehende,
der noch vorher einen Schuß auf den ihm Entgegenkommenden abgegeben,
zuſammenſank und von einem Herrn Dittmann aus Charlottenburg feſt
gehalten werden konnte. Der Kaiſer, als er die Schüſſe fallen hörte, rief
in ruhigem Tone aus „Galt das etwa mir?“ Jm ſelben Moment warf
ſich auch ſchon die Großherzogin von Baden über ihren
Vater, um deſſen Perſon mit dem eigenen Körper zu decken.
Gleichzeitig ſprang der Jäger vom Bock und ſtürzte dem Verbrecher nach,
der, wie geſagt, inzwiſchen ſchon feſtgenommen war Jn höchſter Erregung
ſtürzten die Paſſanten hinzu während ein junger Arbeiter zu Gunſten des
Verbrechers eintrat, als dieſem von der aufgeregten Menge die Lynchjuſtiz
drohte, weshalb man den Jntervenienten für einen Komplicen hielt und
ihn als ſolchen den nun ebenfalls hinzugeeilten Polizeibeamten bezeichnete,
welche nunmehr Beide in die Mitte nahmen und nach dem in der Mittel
ſtraße belegenen Büreau des 3. Polizei Reviers unter ungeheuerem Zulauf
transportirten.

Das erſte Verhör hielt dort mit ihnen der Polizeilieutenant Rieſe;
ſpäter kam auch der Polizeicommiſſar des Diſtrikts Richert s hinzu und
im weiteren Verlauf fanden ſich noch der Miniſter des Jnnern, der Ge
heimrath Lothar Bucher und der Staatsanwalt Teſſendorff ein. Der
Revolver, den der Attentäter weggeworfen hatte und der von den Poliziſten
aufgenommen worden war, war noch mit drei ſcharfen Patronen geladen.
Der Verbrecher gab nun an daß er Emil Hödel genannt Lehmann
heiße, zwanzig Jahre alt, aus Leipzig gebürtig und Klempnergeſelle ſei.
Er leugnete, die Abſicht gehabt zu haben auf den Kaiſer zu ſchießen er
habe ſich vielmehr nur aus Noth ſelbſt das Leben nehmen wollen.
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Schriften colportirt, das ſei indeß auch nicht mehr recht gegangen und da
habe er für ſeine letzten acht Mark einen Revolver gekauft, um ſich zu er
ſchießen. Auf den Einwand des Polizei Lieutenants, daß man dazu doch
nicht einen ſolch belebten Ort wähle, entgegnete Hödel, daß er des
Schießens unkundig ſei und ſchlecht gezielt habe er habe ein öffentliches
Beiſpiel geben wollen daß es auch im Rechtsſtaat noch Leute gäbe, die
verhungern. Es hätte ja auch gar keinen Zweck, den Kaiſer zu tödten,
denn dann folgte der Kronprinz, dieſem ein anderer und damit wäre der
Sache doch nicht geholfen

Der zweite Verhaftete war der 19 Jahre alte Arbeiter Guſtav
Krüger, der hier in der Weberſtraße bei ſeiner Mutter wohnt; er wollte
den Hödel nur vor Mißhandlangen ſchützen.

Inzwiſchen hatten ſich mehrere Zeugen eingefunden. Zunächſt deponirte
der Hofkleidermacher Faßkeſſel, daß er am Vormittag die beiden jungen
Leute ſchon Unter den Linden zuſammen flaniren ſehen. Der Angeſtelte
eines Bankhauſes Unter den Linden beſtätigte dies. Ein dritter Zeuge will
die beiden jungen Männer auf einer Bank Unter den Linden haben ſitzenund mit dem Revolver handiren ſehen wobei der eine zum andern geſagt

hat „Mach's man gut“. Eine Dame endlich war aus unmittelbarer
Nähe Zeugin des Attentats ſie ſagt aus, daß ſie geſehen wie Hödel
nach dem Haupte des Kaiſers gezielt habe.

Etwa 15 Minuten nach 6 Uhr erſchien der Grüne Wagen vor dem
Polizeibureau mit großer Escorte. Die beiden Verhafteten wurden gefeſſelt
in denſelben hinengeſchafft und ein Polizei Lieutenant mit zwei berittenen
Schutzleuten vorauf und vier Berittene hinterdrein ging's im raſcheſten
Tempo nach dem Molkenmarkt, woſelbſt die Gefangenen um 63 Uhr

eingeliefert wurden. tDas Verhör in der Stadtvoigtei führte der erſte Unterſuchungsrichter,
Stadtgerichtsrath Johl, in Gegenwart des Miniſters Eulenburg,
Unterſtaatsſecretairs Dr. Friedberg, Geh. Regierungsraths Hertzberg,
Oberſtaatsanwalts Dr. Lück, Staatsanwalt Teſſendorff, Stadt
gerichts Präſidenten Krüger, Polizeiraths Pick und Criminal Com-
miſſars Richerts,

Durch die Vernehmungen wurde feſtgeſtellt, daß Hödel, nachdem von
der Bordkante des Trottoirs aus den erſten Schuß abgegeben nach dem
Reitweg gelaufen und von dort aus zum zweiten Male auf den Wagen
des Kaiſers gefeuert habe. Jm Uebrigen wiederholte der Attentäter nur
ſeine vor dem Polizei Lieutenant abgegebenen Erklärungen.

Dagegen zerfielen bei genaueren Vernehmungen der Zeugen die wider
den Verhafteten Krüger, der Hausdiener bei Schade, Alexanderſtraße 70
iſt, vorgebrachten Verdachtsmomente in ſich zuſammen, ſo daß derſelbe auf
freien Fuß geſetzt werden konnte.

Bei einer inzwiſchen in der Stallſchreiberſtraße Nr. 13. belegenen
Wohnung des Hödel die er ſeit dem 26. v. M. inne hat abgehal
tenen polizeilichen Durchſuchung fand man die photographiſchen Bildniſſe
der ſocialdemokratiſchen Abgeordneten Liebknecht, Bebel, Moſt und Haſen
clever, ſowie eine Anzahl ſocialdemokratiſcher Schriften und Bücher.

Die Nachricht von dem meuchleriſchen Attentate durchflog mit Windes-
eile die Stadt, viele Tauſende von Extrablättern des „Berliner Tageblatts“
verbreiteten ſie bis in die entfernteſten Stadttheile und in die Umgegend.
Von allen Richtungen her ſetzten ſich die beſtürzten und erbitterten Be
wohner der Stadt in Bewegung, um ſich vor dem Palais des Kaiſers
durch den Augenſchein zu überzeugen, daß dem greiſen Regenten kein Haar
gekrümmt ſei. Je näher man den Linden kam, deſto mehr ſchwoll der
Menſchenſirom an, in den Hauptſtraßen der Stadt, die ſich ſchnell in
reichen Fahnenſchmuck geworfen hatten, wogten die Maſſen, wie an
Feiertagen. Unter den Linden und in der Nähe des Palais war
das Getriebe von überwältigender Großartigkeit. Zehntauſende ſtanden
eingekeilt in weihevoller gehobener Stimmung, den Blick nach dem
Palais gerichtet. Die aus allen Kreiſen der Bevölkerung, ſelbſt den
allerbeſten, zuſammengeſetzten Maſſen wurden nicht müde, An
ſtrengungen zu machen, durch laute Zurufe den greiſen Monarchen zu
bewegen, am Fenſter zu erſcheinen. Aber wie das immer zu gehen pflegt,
die Verſuche blieben erfolglos, bis es einem anſtelligen Kopfe gelang,
zehn kräftige Stimmen in ſeiner Umgebung zu veranlaſſen, das „Heil
Dir im Siegerkranz“ anzuſtimmen. Jmmer mehr und mehr fielen be
geiſtert ein. Als aber die Stelle des Liedes kam:

Fühl' in des Thrones Glanz
Die hohe Wonne ganz,
Liebling des Volks zu ſein“

da ſchwoll der Chor zu mächtiger Stärke an, aus der deutlich heraus
ſprach, wie die Worte des Textes die vollempfundene Wahrheit ausdrückten,
und dann durchbrauſte Hoch auf Hoch die Luft, immer und immer wieder,
bis ſich plötzlich eine zu dem Balkon im erſten Stockwerke führende Thüre
öffnete. Noch ſtärker ſchwollen die lauten Rufe an, und oben ſtand in
ſeiner Grnerals- Uniform mit eniblößtem Haupt der Kaiſer. Tauſende
von Hüten und Tüchern wurden in der Luft geſchwenkt da war an
kein Aufhören, an kein Zurücktreten des Kaiſers zu denken. Freundlich
lächelnd, immer mit der rechten Hand ſalutirend, grüßte er dankend und
ſich verbeugend nach rechts und nach links und zog ſich nur zögernd zu
rück, wohl ſelbſt ergriffen von dem überwältigenden Beweiſe von Treue
und Liebe, der ihm da unten entgegengebracht wurde. Und dann war
mit einem Male der Platz vor dem Palais faſt menſchenleer. Die Tau-
ſende, die eine Stunde lang ſich faſt heiſer gerufen, den Kaiſer zu ſehen,
verließen, nachdem dies geſchehen, befriedigt den Platz aber nur, um
denſelben für noch größere Menſchenmaſſen zu räumen, die bisher vergeb-
lich verſucht hatten, in die Nähe des berühmten Eckfenſters vorzudringen.
Und dann wiederholte ſich daſſelbe Schauſpiel von Neuem. „Heil Dir
im Siegerkranz“, „Die Wacht am Rhein“, andere patriotiſche Lieder mit
und ohne Bezug auf den zu dieſen Ovationen Anlaß gebenden Fall
wurden geſungen.

Um ſieben Uhr verließ der Kronprinz das Palais ſeines Vaters.
Wir ſagen ſeines Vaters, denn die Maſſen ſahen in ihm geſtern in
erſter Reihe den Sohn, dem der Vater durch Gottes Fügung erhalten
war. Der Augenblick, in dem er den Wagen beſtieg und nach ſeinem

Palais fuhr, war ein unvergeßlicher. Nur langſam konnte der Kutſcher

ſich einen Weg durch die Tauſende bahnen, die ſich ihm jauchzend ent
gegenwarfen und ihm eine Strecke weit folgten. Da erſcheint nunmehr
am Eckfenſter noch einmal das Antlitz des Kaiſers. Er ſieht die Scene
draußen, freundlich winkend, grüßen Vater und Sohn ſich noch einmal
und der ſchier unerſchöpfliche Enthuſiasmus des Volkes hatte neue Nah
rung bekommen. Und ſo war es und blieb es bis zum ſpäten Abend,
bis der Kaiſer das Palais verließ, um zur Oper zu fahren.

Politiſche Rundſchau.
Die Nachrichten über das Befinden des Reichskanzlers lauten in

den letzten Tagen nicht günſtiger. Demungeachtet empfing derſelbe am 10.
den Grafen Schuwaloff, welcher auf der Reiſe von London nach Peters
burg in Friedrichsruhe eintraf.

Die vor längerer Zeit zum Zweck directer Verhandlungen mit
den ruſſiſchen Zollbehörden nach Petersburg abgeſandten Commiſſare,
Provinzial Steuerdirector Hitzigrath und Geh. Regierungsrath Keßler ſind
von dort zurückgekehrt, leider ohne von der ruſſiſchen Regierung irgend
welche beſonders werthvolle Conceſſionen in Bezug auf Erleichterung im
Grenz und Zollverkehr erreicht zu haben.

Der Reichstag beſchäftigte ſich am 10. mit der erſten Berathung
des Geſetzentwurfes, betr. die Erhebung einer Tabaks Enquète. Der
Staatswiniſter Hofmann führte die Vorlage ein und erklärte ausdrücklich,
daß die verbündeten Regierungen ſich über irgend eine Form der Steuer
noch nicht ſchlüſſig gemacht hatten und daß ſie auch vom Reichstage durch
Annahme der Vorlage die Anerkennung einer beſtimmten Form nicht ver
langten. Gegen die Vorlage ſprachen die Abgg v. Schorlemer Alſt,
v. Bennigſen, Richter (Hagen), v. Stauffenberg und Reichensperger (Olpe),
dafür nur Dr. Lucius und v. Kleiſt Retzow. Der Finanzminiſter Hobrecht
wies lediglich einige Angriffe des Abg. Richter zurück und erklärte, die
Vorlage nicht eingehend vertheidigen zu können da er bei deren Aus
arbeitung nicht mitgewirkt habe. Nach geſchloſſener Discuſſion wurde die
Ueberweiſung an eine Commiſſion abgelehnt, die zweite Berathung findet
im Plenum ſtatt.

Der Reichstag beſchäftigte ſich am 11. lediglich mit der zweiten
Berathung der Rechtsanwaltsordnung. Die Discuſſion, welche ſich über
die einzelnen S8. erhob war rein techniſchjuriſtiſcher Natur und daher
ohne jedes Jntereſſe Beſonders lebhaft wurde über den S. 7., welcher die
Zulaſſung bei einem beſtimmten Gerichte, die ſog. Lokaliſirung regelt.
Die Commiſſion hatte die Lokaliſirung der Regierungsvorlage gegenüber
etwas erweitert und obwohl der Sundescommiſſar Präſident Dr. Friedberg
die Commiſſionsfaſſung für unannehmbar erklärte, ſo wurde dieſelbe doch
im Weſentlichen, mit nicht erheblichen Aenderungen angenommen. Die
88. 24. 96. wurden demnächſt auf Antrag des Abg. Windthorſt (Meppen)
ohne Discuſſion en bloc angenommen und darauf die Sitzung vertagt.
Die letzten Berathungen und Abſtimmungen fanden übrigens unter ſehr
großer Unaufmerkſamkeit ſtatt, da inzwiſchen die Nachricht von einem ver
ſuchten aber glücklicherweiſe vereitelten Attentate auf den Kaiſer im Hauſe
bekannt wurde. Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr. Fortſetzung der
Berathung.)

Ausland.
Dem öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe wurde am 9. vom Finanz

miniſter der Geſetzentwurf betr. die Bedeckung des 60 Millionen Credits
mittelſt beſonderer Zuſchrift zugeſtellt. Von dem Abg. Grocholski und den
Polen wurde eine Jnterpellation an die Regierung darüber eingebracht ob
der Einmarſch in Bosnien beabſichtigt ſei, eventuell aus welcher Veran
laſſung zu welchem Zwecke und ob auf Grund eines Einvernehmens mit
den Tractatmächten oder mit Rußland? Hierauf wurde die Specialdebatte
über das Actienſteuergeſetz fortgeſetzt.

Jm ungariſchen Unterhauſe wurde am 9. vom Finanzminiſter der
Geſetzentwurf, betr. die Bedeckung des von dem 60 Millionen Credite auf
Ungarn entfallenden Betrages von 18,840,000 Fl. vorgelegt. Nach der
Vorlage ſoll derſelbe bei eintretendem Bedarfe durch Verwerthung von Gold
renten Obligationen oder durch eine proviſoriſche Operation beſchafft werden.

Die belgiſche Deputirtenkammer hat am 9. dem revidirten Wahl
geſetzentwurf ihre Zuſtimmung ertheilt und iſt darauf in die Discuſſion der
Politik des Miniſteriums überhaupt eingetreten. Bara ſprach ſich ſehr
energiſch gegen die Parteilichkeit des Miniſteriums bei Beſetzung von Richter
und Notariatsſtellen aus und wies darauf hin, daß unter 380 Ernennungen
340 auf Clericale gefallen ſeien.

Jn der franzöſiſchen Deputirtenkammer erklärte am 9. anläßlich
einer vom Deputirten Dréolle an die Regierung gerichteten Interpellation
der Miniſter des Auswärtigen Waddington, die auf den Congreß bezüg-
lichen Verhandlungen dauerten noch fort, man könne hoffen, daß dieſelben
zu einer friedlichen Löſung führen würden. Frankreich habe keine active
Rolle ſpielen können ſei aber ein unintereſſirter Zuſchauer und ein freund-
ſchaftlicher Rathgeber, es unterhalte mit allen Mächten ohne Ausnahme
gute Beziehungen. Die Regierung habe keine anderen Verpflichtungen als
diejenigen die aus den mit Frankreichs Unterſchrift verſehenen Verträgen
ſich ergeben. Die diplomatiſche Correſpondenz werde vorgelegt werden,inſoweit dieſelbe veröffentlicht werden könne. Was die u elaſungen der

Journale anbetreffe, ſo benutze die Regierung ſoweit es ſich um die aus
wärtigen Angelegenheiten handle, kein einziges Preßorgan. Eine unge
zügelte Sprache ſei ſowohl von Seiten der Rechten wie von Seiten der
Linken geführt worden die Regierung aber ſtehe beiden fern. Sobald man
über die auswärtigen Angelegenheiten werde discutiren können werde das
Land ſehen, daß die Ehre und die Intereſſen Frankreichs vollſtändig ge
wahrt ſeien. Dröéolle erklärte ſich durch die ertheilte Antwort befriedigt

Der Senat hat am 10. den Geſetzentwurf, betr. den Rückkauf der
Eiſenbahnen angenommen. Der „Temps“ erklärt ſich zu der Mittheilung
ermächtigt, der Prinz von Wales habe dem franzöſiſchen Cabinet gegenüber
die formelle Zuſicherung wiederholt, daß von England keine den Suezkanal
betreffende Maßregel ergriffen werden würde, ohne vorheriges vollſtändiges
Einvernehmen mit der franzöſiſchen Regierung.
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Das entgegenkommende Verhalten des engliſchen Cabinets gegen
über den letzten Vorſchlägen Rußlands wird ganz beſonders den aus Berlin
ekommenen Erklärungen und den vermittelnden Einwirkungen des deutſchen
eichskanclers zugeſchrieben. Sowohl die Königin wie auch Lord Beacons

field ſollen jetzt die Ueberzeugung gewonnen haben daß die Jntereſſen Eng
lands durch einen Congreß und abzuſchließende Verträge beſſer und ſicherer

ewahrt werden können als durch eine verſuchte, aber doch immer zweifelhaſte Demüthigung Rußlands. Als Erfolg dieſer Ueberzeugung wird die

Reiſe des Grafen Schuwaloff nach Petersburg angeſehen. Der
Staatsſecretair der Colonien Hicks-Beach, empfing am 8. eine zahlreiche
Deputation von Parlaments Mitgliedern, Zuckerhändlern und ren
Intereſſenten des Zuckerhandels welche die Bitte vortrugen, daß di ie
rung bei den anderen Regierungen Schritte thun möchte, um die Aushebung
der Exportprämien für Zucker herbeizuführen oder aber ſelber Ausgleichszölle
einführen möge. Der Miniſter erwiderte, daß ein befriedigendes Ueberein-
kommen nicht wahrſcheinlich ſei, weil in den anderen Ländern die Intereſſen
des Producenten mächtiger ſeien als die des Conſumenten andererſeits
könne dem Geſuch um Einführung von Ausgleichszöllen um deswillen nicht
entſprochen werden weil in England das Jntereſſe des Conſumenten über
wiege. Der Miniſter erklärte indeß die Petition in weitere Erwägung
ziehen zu wollen, um zu einem Aushülfsmittel zu gelangen.
Jn der Unterhausſitzung am 10. zeigte der Deputirte Mills an, daß er
zu der von Fawcet betreffs der Berufung indiſcher Truppen nach Malta
angekündigten Reſolution ein Amendement beantragen werde, das ſich für
die vollſtändige Billigung der Verwendung der indiſchen Truppen ausſpreche.
Auf eine Anfrage Baxter's antwortete Unterſtaatsſecretair Bourke, es ſei
eine große Zahl von Cirkaſſiern an den Küſten Syriens gelandet, die
Regierung erwarte aber darüber noch näheren Bericht. Aus Mvoville
(iriſcher Küſtenplatz) wird gemeldet, daß daſelbſt an Bord des Packetbootes
„Sardinian“, welches im Begriff geſtanden. nach Amerika abzugehen,
eine Exploſion ſtattgefunden hat. Das Schiff iſt vollſtändig in Flammen
aufgegangen. Von den 460 Paſſagieren haben 3 ihren Tod gefunden,
gegen 40 ſind verwundet,

Die ruſſiſche Regierung erklärt die über den Jnhalt der vom Grafen
Schuwaloff zu überbringenden Vorſchläge verbreiteten Mittheilungen für
nichts als Vermuthungen. Sie ſelbſt habe von den betreffenden Vorſchlägen
keine Kenntniß. Wenn Graf Schuwaloff dieſelben telegraphiſch oder auf
eine andere Weiſe nach Petersburg hätte übermitteln ſollen würde ſeine
Reiſe keinen Zweck gehabt haben. Dies beeinträchtige übrigens die Hoff
nung auf eine friedliche Löſung nicht. Die Regierung weiſt auf die gegen
wärtige vorwiegende Stellung Englands in Konſtantinopel hin trotz der
unmittelbaren Nähe der ruſſiſchen Truppen. Man könne daraus ſchließen,
wie ſtark dieſelbe nach Entfernung der ruſſiſchen Truppen ſein werde. Was
das Verlangen betreffe, daß der ganze Vertrag von San Stefano dem
Congreſſe vorliege, ſo ſei dieſe Vorlage ruſſiſcherſeits ſchon ſeit langer Zeit
zugeſtanden,

Die rumäniſche Regierung hat am 10. der Kammer einen Geſetz
entwurf vorgelegt, wonach die Anwendung des Zolltarifs für aus England,
Frankreich, Belgien Holland und Serbien ſtammende Producte bis zum
1. Juli d. J. verſchoben werden ſoll. Daß KHürſt Stourdza in einer
diplomatiſchen Miſſion nach Wien und Peſt abgeordnet ſei, wird offiziell
in Abrede geſtellt, ſeine Miſſion beſtehe vielmehr darin, für die Vollendung
der Bahnſtrecke Plojeſti-Predeal Aufſchub zu erlangen.

Die Pforte zeigt ſich zur Räumung Schumlas und Varnas geneigt,
wenn die Ruſſen ſich auf die Linie Adrianopel-Dedeagatſch zurückziehen, ein
darauf bezügliches Abkommen iſt zwar noch nicht abgeſchloſſen aber die
Räumung von San Stefano durch die Ruſſen wird als bevorſtehend ange-
ſehen. Der Entſchluß der Pforte findet ſeine Begründung in der Beſetzung
Pravadis (zwiſchen Schumla und Varna von Seiten der Ruſſen. Es
heißt die Ruſſen würden auch Erjerum verlaſſen ſobald Batum ſeitens
der Türken geräumt worden ſei. Die türkiſche Garniſon hat ſich zwar aus
Livans (nahe dieſer Feſtung) vor der Uebermacht der Ruſſen zurückgezogen,
die muſelmänniſche Bevölkerung aber hat Widerſtand geleiſtet und die Ruſſen
ſind erſt nach einem Kampfe mit derſelben in Vivang eingezogen. Die
muſelmänniſchen Aufſtändiſchen auf dem RhodopeGebirge haben eine
Proklamation an die chriſtliche Bevölkerung von Theſſalien und Macedonien
gerichtet und dieſelbe darin zu den Waffen gerufen, um das gemeinſame
Vaterland gegen den gemeinſamen Feind zu vertheidigen. Die türkiſchen
Journale ſind ſeitens der Regierung aufgefordert worden, ſich den Bulgaren
gegenüber einer gemäßigteren Sprache zu befleißigen, da andernfalls nur
Haß zwiſchen Bulgaren und Muſelmännern erweckt werde, was die Regie

rung zu vermeiden wünſche. Von dem „Levant Herald“ wird ein Schreiben
von ärztlich- fachmänniſcher Seite veröffentlicht, worin ausgeführt wird, daß
die engliſche Flotte ihren Ankerplatz in der Bai von Jsmid wegen der im
Sommer dort herrſchenden Sumpffieber im nächſten Monat werde verlaſſen
müſſen. Am 9. wurde in Konſtantinopel ein Erdſtoß verſpürt, noch
ſtärkere wurden in Jsmid wahrgenommen woſelbſt mehrere Zu be

ſchädigt ſind. Der türkiſche Miniſterpräſident hat den erſten Dragemans
der Botſchaften ein Project vorgelegt, nach welchem die Ermächtigung nach
geſucht wird, die Zölle für die in den Plätzen Konſtantinopel Smyrna,
Salonichi, Beyruth, Samſun und Aleppo ein und ausgeführten Producte
auf ein Jahr und 25 Procent erhöhen zu dürfen. Dieſe Maßregel würde

für die türkiſche Regierung eine Mehreinnahme von 300,000 Pfund ergeben,
welche Summe erforderlich wäre, um die Rückbeförderung der 150.000

Flüchtlinge zu bewirken. Eine gemiſchte ControlCommiſſion ſoll zu letzterem
Zwecke gebildet und ein Vorſchuß Geſchäft ſeitens der Pforte abgeſchloſſen
werden, um mit der Rückbeförderung ſofort beginnen zu können. England

hat, wie verlautet, dieſen Vorſchlägen bereits zugeſtimmt, auf die Zuſtim
mung der anderen Mächte wird gehofft.

Der bisherige diplomatiſche Agent Englands in Belgrad, White,
iſt nach Bukareſt verſetzt worden und dorthin abgereiſt. Man meint,
ſein Poſten ſolle bis zum definitiven Abſchluſſe des Friedens unbeſetzt

bleiben. Der diplomatiſche Agent Rußlands Generalconſul Perſiani,
hat dem ſerbiſchen Kriegsminiſter als an zu dem für die Erhaltung
des ſerbiſchen Occupationsheeres geleiſteten Subſidien den Betrag von

*60,000 Dukaten übermittelt. Von Perſiani wurde eine Deputation aus

Pirot Vranja und Tern empfangen, welche die Erlaubniß erbat, nach
Petersburg gehen zu dürfen, um vom Kaiſer die Vereinigung der gedachten
Diſtrikte mit Serbien zu erbitten. Das Hauptquartier der ſerbiſchen
OceupationsArmee iſt von Niſch nach Leskowatz verlegt.

(ABC.) Zur Eiſenbahn-Tariffrage.
Unſer neuer Handelsminiſter wird von allen Fachmännern im Eiſen

bahnweſen als ein Mann bezeichnet, der als Sachverſtändiger auf dieſem
Gebiete kaum ſeines Gleichen hat; dabei gilt er nicht mit Unrecht als ein
äußerſt energiſcher Beamter. Er beſitzt alſo zwei Eigenſchaften die es
durd aus erklärlich machen daß man von ihm bei ſeiner Ernennung zum
Miniſter ſofort vorausſetzte, er werde nicht lange auf Reformen in der
Eiſenbahnpolitik warten laſſen. Dieſe Annahme iſt auch ſchon heute durch
Thatſachen gerechtfertigt worden. Durch die Schaffung eines General
Directoriums für die preußiſchen Staatsbahnen beweiſt der Handelsminiſter
Maybach, daß er die bisher von der preußiſchen Regierung in dieſer Be
ziehung inne gehaltenen Wege nicht zu wandeln gedenkt. Die Einſetzung
des General Directoriums iſt der erſte practiſche Schritt zur Herſtellung
einer ſtraffen Centraliſation des Eiſenbahnweſens im preußiſchen Staate.
Aber auch hinſichtlich der Eiſenbahn Tariffrage ſcheint der neue Miniſter
der erwähnten Vorausſetzung raſch entſprechen zu wollen, wenigſtens hat
er vor wenigen Tagen die königlichen Eiſenbahn Behörden angewieſen, binnen
längſtens fünf Wochen darüber zu berichten, in wie weit die zur Zeit be
ſtehenden internationalen Tarife dem Beſchluſſe des Bundesraths vom 6.
April 1877 nicht entſprechen und insbeſondere zu einer ungerechtfertigten
Bevorzugung ausländiſcher Producte gegenüber gleichartigen inländiſchen
Erzeugniſſen führen. Der citirte Bundesrathsbeſchluß betrifft die Differential
tarife im Allgemeinen und wendet ſich namentlich gegen die Einführung
neuer Tarife, durch welche im directen Verkehr mit dem Auslande oder im
Durchgangsverkehr günſtigere Frachtſätze oder Frachtbedingungen bewilligt
werden könnten, als für die gleichartigen Artikel auf den betreffenden Bahn
ſtrecken im Verkehr von oder nach der Grenzſtation, abzüglich der für die
Letztere bezeichneten Expeditionsgebühr, reſp. im inneren Verkehr überhaupt
feſtgeſetzt ſind. Die Einforderung der Berichte durch den Handelsminiſter
Mayhbach zeigt unſeres Erachtens nun, daß derſelbe beabſichtigt, dem Principe,
welches dem angegebenen Bundesrathsbeſchluſſe zu Grunde liegt, im
preußiſchen Staate auch für die älteren Tarife Geltung zu verſchaffen. Es
liegt auf der Hand, daß damit die Tariffrage überhaupt in den Vorder
grund der Thätigkeit unſerer ſtaatlichen Eiſenbahn Adminiſtration treten muß.

Jn Anbetracht des eben erwähnten Umſtandes dürfte es nicht unzeit-
gemäß ſein, auf eine Denkſchrift hinzuweiſen, die das Reichseiſenbahnamt
zur Zeit, als Herr Maybach an der Spitze deſſelben ſtand, nämlich datirt
vom 3. December 1874, dem Reichstage vorgelegt hat. Dieſe Denkſchrift
enthielt einen Bericht über die bis dahin bezüglich der Reform der Eiſen
bahnTarife gepflogenen Verhandlungen und erklärte zum Schluſſe, daß die
Frage der Tarifreform noch nicht ſpruchreif und mithin die Einführung eines
neuen Tarifſyſtems vorläufig noch zu vertagen ſei. Betrachtete man damals
die Sachlage vorurtheilsfrei, ſo mußte man zugeſtehen daß der Anſchauung
des Reichseiſenbahnamtes in der That eine richtige Erkenntniß zu Grunde
lag. Das Tarifweſen der deutſchen Eiſenbahnen trug und trägt übrigens
noch heute die deutlichſten Spuren der früheren ſtaatlichen Zerfahrenheit
Deutſchlands, von einer Einheit in demſelben konnte keine Rede kein, dagegen
war oftmals der Willkür der Eiſenbahn Geſellſchaften bei Normirung der
Frachtſätze der weiteſte Spielraum gelaſſen. Die Folgen dieſer Zuſtände
ſind allgemein bekannt, der Handel mußte ſie ertragen und muß ſie ſich
noch jetzt gefallen laſſen, ohne Widerſtand dagegen leiſten zu können Die
Nachtheile waren ſo groß und wirkten auf die Bahnen ſchließlich ſelbſt in
einem ſolchen Maße zurück, daß die Letzteren mehr als einmal einen Anlauf
dazu genommen haben, aus eigener Jnitiative eine allgemeine Tarifreform
hervorgehen zu laſſen. Leider blieb es jedoch immer nur bei dem guten
Willen. Von Seiten der Reichsbehörden konnte ebenfalls wenig
oder nichts geſchehen, weil zur vollſtändigen Reform auf dem Wege
der Geſetzgebung mannigfache, viel Zeit beanſpruchende Vorarbeiten erforderlich
waren und weil andererſeits das Reichseiſenbahnamt nur einen in Bezug
auf ſeine Machtvollkommenheit ſehr beſchränkten Einfluß beſitzt. So ſind
denn bis heute nur einzelne leitende Grundſätze feſtgeſtellt worden zum
Beiſpiel in dem Bundesrathsbeſchluſſe vom 6. April 1877 und außer
dem ſind mehrfach Verſuche gemacht, die Eiſenbahn- Verwaltungen auf dem
i der freien Vereinbarung zu durchgreifenden Tarifänderungen zu ver
anlaſſen.

Daß damit ſo viel wie nichts erreicht iſt, darf nicht Wunder nehmen,
denn die Schwierigkeit durch freie Vereinbarung eine rationelle Einheit der
Tarifſätze zu erzielen, iſt naturgemäß ſehr bedeutend, weil dabei verſchiedene
und oftmal einander geradezu gegenüberſtehende Intereſſen in Frage kommen.
Die Situation der einen Bahn ſtimmt ſelten mit derjenigen einer andern
Bahn vollkommen überein und noch viel größer iſt der Abſtand zwiſchen
den wohlbegründeten Rechtsanſprüchen, welche einerſeits die Eiſenbahnen
an das Publikum, andererſeits das Letztere an die Bahnen zu machen be
rechtigt ſind. Das Verhältniß der Bahnen zum Publikum erſcheint auf den
erſten Blick ſogar derartig, als ob die Jntereſſen beider hinſichtlich der
Tarife überhaupt nicht vereinbar wären. Die Verkehr und Handel treibende
Bevölkerung verlangt, ſchließlich ſelbſt unter den Anrufen des „Nothrechtes“,
unbedingt billige Tarife, während die Bahngeſellſchaften, auf ihrem „erworbenen
Rechte“ der Conceſſion fußend, das unbedingte Zugeſtändniß der billigen
Tarife in der Befürchtung einer Schmälerung ihrer Einnahmen verweigern.
Jn dieſer Streitfrage kann nur die Geſetzgebung des Staates reſpective des
Reiches entſcheiden. Die Legislative muß in gewiſſem Sinne der neutrale
aber verantwortliche Caſſier beider Parteien ſein, welcher Einnahmen und
Ausgaben das heißt eingehobene und gezahlte Frachtgebühr in
Gleichgewicht bringen und erhalten ſoll. Die Legislative muß bei der
Tariffrage zunächſt zwei, nicht allein verſchiedene, ſondern auch gleichbe
rechtigte Standpunkte, jenen des erworbenen mit dem des natürlichen
Rechtes verſöhnen, was ſelbſtverſtändlich nur geſchehen kann indem das
Extrema dieſer beiden Standpunkte vermieden und ein gerechter Mittelweg
gefunden wird.

Die zweckmäßige Reform der Eiſenbahntarife erſcheint in der That ſchon



z e T un ne e e e c e o ee eeeceeee n e re e
hiernach als ein gewichtiges Problem. Den Schwerpunkt deſſelben bilden

aber offenbar die Gütertarife, weil ſich aus ihnen als den Haupteinnahme
quellen der Bahnen Conſequenzen ergeben, welche für die kunftige Ent
wicklung des Eiſenbahnweſens von höchſter Bedeutung ſind. Vei der Auf-
ſtellung der Gütertarife hat man bisher im Allgemeinen zwei verſchiedene
Svſteme verfolgt. Nach dem einen, dem ſogenannten „nordamerikaniſchen
Tarifſyſteme“, vermiethet die Bahngeſellſchaft einfach dem Verſeader ihre
Güterwagen, ohne ſich darum zu kümmern, welche attung Güter derſelbe
verladet, und erhebt eine fixe (Abonnements-) Gebühr für jeden Wagen
je nach der Zeit ſeiner Benutzung und der Transportleiſtung. Dem anderen,
in Europa und überhaupt in der dieſſeitigen Hemisphäre allgemein befolgten
Syſteme, liegt als Rechnungseinheit die Gebühr zu Grunde, welche für die
Beförderung einer beſtimmten Sendung auf eine beſtimmte Entfernung
erhoben wird. Die Höhe der von der Bahnanſtalt zu erhebenden Beförde
rungsgebühr hängt bei dem lezteren Syſteme um welches es ſich für uns
allein nur handelt, im Allgemeinen von dem Gewichte und dem Volumen
des zu transportirenden Gegenſtandes von der Länge der Transportſtrecke,
von der Transportgeſchwindigkeit (Lieferfriſt) und dem Handelswerthe derbeförderten Waaren ab. Außerden kommen aber noch andere Motive, als

z B. Concurrenz und Betriebsrückſichten c. bei der Bildung der Fracht-
ſätze in Betracht. Dieſe letzteren Motive erſchweren namentlich die Feſt
ſtellung einheitlicher Tarife. Jnwiefern aber jeder einzelne der hier genannten
Tarifsfactoren künftig auf die Höhe der Tarifſätze einwirken ſoll das
feſtzuſtellen, iſt die Aufgabe der Tarifreform.

Die bei den deutſchen Vahnen beſtehenden Tarife unterſcheiden ſich
dadurch von einander daß bei ihnen der eine oder der andere jenes Tarif
factoren als in erſter Linie oder gar ausſchließlich maßgebend betrachtet
worden iſt. So iſt beiſpielsweiſe bei manchen Bahnen das ſogenannte
„natürliche“ oder „elſaß-lothringiſche“ Syſtem eingeführt für deſſen Fracht
ſätze in erſter Linie der Wagenraum beſtimmend iſt, während andere Bahnen
das „braunſchweigiſche“ Syſtem ſo genannt nach der im Jahre 1873 in
Braunſchweig abgehaltenen Conferenz deutſcher Eiſenbahn Verwaltungen
acceptirt haben, wonach die Frachtſätze nach dem Wagenraum und zugleich
nach dem Handelswerthe der Güter feſtgeſetzt werden, indem für die Letzteren
dem Werth entſprechend vier Specialklaſſen angenommen ſind. Selbſtver
ſtändlich waren dieſe beiden Syſteme nicht die einzigen, in Deutſchland
vertretenen der deutſche Rundesrath hat jedoch durch einen Beſchluß vom
11. Juni 1874 mit welchem bekanntlich auch den Eiſenbahnverwaltungen
die Erhöhung der Gütertarife durch Zuſchläge zu den beſtehenden Fracht-
ſätzen von höchſtens 20 Procent geſtattet wurde angeordnet, daß die
Bahnen ſpäteſtens am 1. Januar 1875 das „braunſchweigiſche“ Syſtem
einführen ſollten, wenn ſie es nicht vorziehen würden das ſogenannte
„natürlicher Syſtem beizudehalten reſp. anzunehmen. Die Abſicht des
undesraths war hierbei offenbar, wenigſtens eine gewiſſe Einheit in den
Tarifwirrwarr zu bringen und um der Sache näher zu treten erhieit das
Reichseiſenbahnamt damals den Auftrag, die ſpeciellen Tarifvorſchriften und
die Einreihung der Artikel in die Specialtarife mit Delegirten der Eiſen
bahn Verwaltungen und des Handelsſtandes zu vereinbaren. Jn Folge
deſſen wurden Conferenzen abgehalten, ber denen ſich indeſſen nur das Eine
ergab, daß weder die Eiſenbahn Verwaltungen noch die Vertreter des

andelsſtandes mit der allgemeinen Einführung der beiden angeführten
Syſteme einverſtanden waren. Dies mehr als dürſtige Reſultat veranlaßte
Herrn Maybach damals. in der Denkſchrift vom 3. December 1874 die
Tarifreformfrage für noch nicht ſpruchreif zu erklären, und es wurde dem
gemäß auch von der Annahme eines der beiden Syſteme, welche, wie ange
geben ſchon vom Bundesrathe obligatoriſch zum 1. Januar 1875 ange
ordnet war, abgeſehen

Seitdem hat ſich auf dem Gebiete des Eiſenbahn Tarifweſens ſo viel
wie nichts gebeſſert, die Frage iſt für das deutſche ungelöſt und wir glauben,
es hält ſie auch noch mancher, ebenſo wie Herr Maybach im Jahre 1874,
für noch nicht ſpruchreif. Die gegenwärtige Anſicht des Letzteren in dieſer
Deziehung iſt uns nicht bekannt, aus ſeiner eingangs erwähnten Maßregel
erſehen wir jedoch, daß er die Tariffrage wenigſtens für den preußiſchen
Staat ſoweit nämlich ſein maßgebender Einfluß reicht in die Hand
zu nehmen gewillt iſt. Die Schwierigkeiten die ihm dabei entgegentreten
werden dürften relativ geringere ſein als wenn es ſich um die Geſammt-
heit des deutſchen Reiches handelte, aber man darf ſie auch nicht unter
ſchätzen, zumal bei dieſer Reformarbeit eine abſolute Trennung des preußiſchen
vom geſammten deutſchen Eiſenbahnweſen weder wünſchenswerth noch
möglich iſt.

Zwei Präute.
Novelle von L. Haidheim.

Fortjetzung.)
Das erregte Blut, die ühberreizten Nerven wollten ſich nicht ſo

commandiren laſſen, wie der feſte Wille, ſo ſtand ſie keuchend, eine
bleierne Schwere in den Gliedern, und konnte nicht von der Stelle.
Aber ſie wollte!

Sie ſchlich jetzt mihr, als daß ſie ging, vorwärts, den Corridor
entlang. Die bieiche Furcht hatte Macht üder ſie gewonnen angſtvoll
bohrten ſich ihre Augen in die Dunkelheit der Ecken und Winkel, als
müßten ſie dort Entſetzliches erblicken ihr war geweſen, als gehe etwas
hinter ihr und werde in dieſer Secunde nach ihrem Nacken, ihrem Haar
faſſen und dies Haar ſträubte ſich auf dem Kopfe!

Endlich hatte ſie mit raſchem, leiſen Druck das Vorzimmer der Gräfin
geöffnet, bereit, Madame Wittler, folls ſie dort ſaß, eine herzbrechende
Geſchichte von entſetzlichem Zahnweh und die Bitte um etwas Eau de
Cologne vorzulamentiren.

as Vorzimmer war leer, das andere ebenſo, Madame Wittler
ſchlief im Vertrauen auf die Wachſamkeit der an Schlafloſigkeit leidenden
Geſellſchaftsdame.

Hier war alles hell erleuchtet, die Gräfin liebte es nicht, bei etwa
früher erfolgender Rückkehr ein dunkles, unbehagliches Zimmer zu finden.
Trotz der größeren Gefahr athmete Fräulein Lila erleichtert auf. Sie
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trat ohne jedes Schwanken auch hier an den Schreibtiſch. Die LöHrief
mappe der Gräfin von köſtlichem Jachten, ihr Wappen in Silber tragend,
war verſchloſſen, aber Lila von Hoyer lächelte verſchmitzt; die Reihen
der Bücher, die auf dem Tiſchaufſatz ſtanden mit raſchem Auge zählend,
hatte ſie blitzesſchnell ein Buch vom Platz genommen und darunter den
kleinen ſilbernen Schlüſſel gefunden der die Mappe öffnete.

Eine Menge Briefe! Welchen wählen Aber auch hier zögerte ſie gar
nicht, ſie griff nur nach den, von einer alterſchwachen zitternden
Hand geſchriebenen, der Excellenz Pummerer, und las dieſe durch, im
Fluge, nur mit den Augen die Seiten muſternd.

Plötzlich fiel ihr aus einem dieſer Briefe ein anderer entgegen. Sie
ihn auf. Der Gräfin, ihrer Herrin Hand! Da ſtand

n Bruchthal
Lila von Hoyer las! Jhr Geſicht überflog dunkle Röthe, ihre

Augen funkelten. Dann nahm ſie den Brief der Mutter wieder in die
Hand, dieſen jetzt mit fieberhaftem Intereſſe überblickend, und nun plötz-
lich, als ſei es genug, als bedürfe es weiterer Durchſicht nicht wehr, ſchloß
ſie die Mappe, legte den Schlüſſel wieder an ſeinen Platz, immer mit
größter Beſonnenheit alles genau beachtend, was ſie etwa hätte verrathen
können und dann eilte ſie, die beiden Briefe in der Hand, fort, aus
dem Gemach der Gräfin, und ohne große Vorſicht die Stiegen wieder
hinan auf ihr Zimmer. Jhr Fuß war ſo leicht, daß man kaum hörte,
wie ſie dahinglitt alles im Hauſe blieb ſtill wie zuvor, nur die
große Uhr ſchlug mit ſchweren wichtigen Schlägen die Mitternachtsſtunde.

Draußen regnete es wieder heftig und der Wind trieb den Regen
in harten Tropfen praſſelnd gegen die Scheiben.

Am Tiſche ſtand Lila von Hoyer! Die Lampe beſchien hell ihr
Geſicht, es ſah um zehn Jahr gealtert aus von dem Kampf, den
die Leidenſchaften dieſer letzten Stunden hinein gezeichnet. Sie ſtarrte
eine kurze Weile wie abweſend vor ſich hin dann richtete ſie ſich auf
mit einem jähen Ruck, und ein eiſerner, entſchloſſener Zug legte ſich um
ihren Mund, tiefer wie je, „Hammer oder Ambos!“ ſagte ſie vor
ſich hin, faſt laut; und dann erſchrak ſie und blickte ſcheu um ſich, ob
es Jemand gehört.

Wenige Minuten ſpäter verließ eine in einem dunklen weiten
Mantel gehöüllte Geſtalt durch die Küchenthür das Palais dieſelbe
war von innen vernriegelt und leicht zu öffnen. Der heftge Wind fing
ſich in der Kapuze des Mantels, die den Kapf der Geſtalt umgab,
und drohte ſie herab zuwerfen. Eine kleine, unbedeckte weiße Hand zog ſie
wieder nach vorn und hielt ſie feſt zuſammen. Gleich darauf war die Geſtalt
im Dunkel verſchwunden.

Während G. äfin Waltſee mit ihrer Tochter ſich von der Wirthin
verabſchiedete und Lady Caroline gar kein Ende finden konnte mit Zärt-
lichkeit für ihre ſüße Hertha, ihr armes, bleiches Lämmchen, hatte ſich
Baron Bruchthal, in tiefſter Beſchämung über ſeine ſo unberechtigte und
unpaſſende Heftigkeit gegen das leidenſchaftlich geliebte Mädchen und
zugleich doch in derſelben tiefen eiferſüchtigen Erregung, die ihn dazu
getrieben aus dem Saale hinwegbegeben, ſich ſeinen Mantel umgeworfen
und ohne Abſchied zu nehmen das Haus verloſſen wollen.

Auf der Treppe begegnete ihm ſein vertrauter Freund.
„Wohin willſt du? Wie ſiehſt du aus fragte dieſer erſtaunt, ja

erſchreckt, mit einem forſchenden Blick, der dem Baron ſehr unbequem
war.

„Laß mich, ich bin ſchlechter Laune,“ ſagte der Baron barſch und
wollte vorüber. Gegen unſere Jntimſten nehmen wir uns immer
Dinge heraus die wir keinem andern bieten.

„Aber warum? Jch bitte dich, Bruchthal, es regnet in Strömen!
Eben ſtrahlteſt du noch wie Phöbus Apollo!

„Ha, ha, ha!“ lachte bitter und grimmig der Baron, „Du biſt
erſtaunlich, ſcharfſichtig und noch geſchickter im Vergleichen. Gute
Nacht

„Nun, gut! So geh ich mit! Wenn Oreſt Furienviſite hat, iſt
Pylades unentbehrlich. Aber erſt muß ich meinen Mantel haben!“

„Jch bitte Dich ernſtlich, laß mich, deine Ruhe iſt mir nicht nüziich,
ſondern unangenehm.“

„Alle hunderttauſend Teufel!“ ſang der andere und ſagte dann
lakoniſch: „Das ſchadet nicht!“ Damit begleitete er den Baron die
Treppe hinab ſchickte einen Diener nach ſeinem Mantel, und Bruchthal
ſah ein, er werde den „Pylades“ nicht los werden.

Jhn rührte dieſe ſtets gleiche Treue, die von keiner Empfindlichkeit
wußte.b e Wagen des Herrn Baron von Bruchthal!“ rief der Portier

dienſtbefliſſen.
Der Wagen fuhr vor.
Die Herren waren im Begriff einzuſteigen, als eine Geſtalt ſich

ungeſtüm durch die Menge drängte. Es war ein halberwachſener
Knabe, die Verlorenheit, das Laſter ſtanden ihm auf dem Geſicht, und
eine liſtige, impertinente Vertraulichkeit. Salutirend ſtand er vor den
Herren, ſie am Einſteigen dadurch hindernd.

„Herr Baron von Bruchthal! Damenangelegenheit! Jſt ſchon
bezahlt ſagte er mit unverſchämtem Lächeln.

„Fort! Aus dem Wege! Unverſchämtheit! Portier, Sie ſollten
das Volk

Ein Schutzmann nahte ſich.
Der Junge warf den Brief in den Wagen und lief hohnlachend

davon.
Der Baron hatte dies letzte Manöver gar nicht geſehen da er ſich

nach dem Portier wandte, jetzt, wo er den Brief auf ſeinem Sitz
ſah, wollte er ihn wegwerfen, auf die Straße, dann aber beſann
er ſich, daß ſeine Adreſſe vielleicht darouf ſein könnte, und ſteckte ihn
ärgerlich in die Taſche.ärgerlich in (Fortſetzung folgt.)

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk in Merſeburg.
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